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Der Führer an das deutsche Volk!
Unauflösliche Waffengemeinschaft Deutschland-Italien -Iapan — Abschluß eines Militärbündnisses
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Berlin , 11. Dez. Zum fünften Male in diesem Kriege hatte
cher Präsident des Deutschen Reichstages, Reichsmarschall Her¬
mann Gäring, die Abgeordneten Großdeutschlands zu einer

!Sitzung zusammengerufen. Lange vor Beginn der Reichstags¬
sitzung fanden sich die Abgeordneten im Saale zusammen. Auf
den ersten Reihen sah man alle Reichsleiter. Stärker noch als bei
den früheren Kriegssitzungen herrschte diesmal das Grau des
Soldatenrocks vor. Als Angehörige aller Waffengattungen waren
die Abgeordneten erschienen; viele geschmückt mit Tapfcrkeits-
auszeichnungen dieses Krieges, viele mit dem Eisernen Kreuz,
viele auch mit dem Ritterkreuz. In Uniform aller Dienstgrade,
vom Musketier bis zum höchsten Offizier, dienen sie zu anderen
Zeiten an der Front dem Vaterland. Auf den Rängen sah man
bie Uniformen der drei Wehrmachtsteile. Zur Rechten haben die
Generalität und die Admiralität Platz genommen. Die Mittel¬
loge gehörte dem diplomatischenCorps. Zur Rechten und Linken
der Rednertribüne sah mau die Angehörigen der Reichsregie¬
rung und der Länderregierungen sowie die Staatssekretäre.

Um 15 Uhr betrat der Führer den Sitzungssaal. Ihm zur Seite
schreiten Reichsmarschall Hermann Göring und Reichsminister
des Innern Dr. Frick, der Führer der nationalsozialistischenFrak¬
tion. Die Abgeordneten erheben sich schweigend und grüßen ihren
Führer. Erwartungsvolle Spannung liegt über dem Hause.

ReichsmarschallGöring  eröffnet die Sitzung: „Meine Her¬
ren? Ich bitte Sie , sich von den Plätzen zu erheben und als erstes
inll der tapferen deutschen Soldaten zu gedenken, die nun seit
unserer letzten Sitzung den Heldentod für das Vaterland gestorben

isind. Wir gedenken ihrer aller, und gleichzeitig mit ihnen ge¬
denken wir auch der trauernden Hinterbliebenen, die aber in
-stolzer Trauer über den Heldentod ihrer Angehörigen sein dürfen.
-Denn dieses edle Blut ist es, das die gewaltigen Siege Deutsch-
!lande gesichert hat. (Während dieser Sätze hat sich das Haus
erhoben.) Ich stelle fest, daß Sie sich zu Ehren unserer toten Ka¬
meraden erhoben haben."

Darauf bittet Hermann Göring den Führer, das Wort zu er¬
greifen . Heil-Rufe branden zum Führer hinauf, und die Abgeord¬
neten und alle Anwesenden im Hause erheben sich. Erst als der
'Führer anhebt zu reden, tritt lautlose, erwartungsvolle Stille
'im Sitzungssaal ein.

Ernst und ruhig beginnt derFührer  seine Rede. Etappe um
-Etappe des siegreichen Kampfes der deutschen Wehrmacht erstand
-noch einmal vor den Augen der Hörer. Als der Führer von den
«großen Siegen spricht und der Opfer dieses Kampfes gedenkt, da
Dankt ein jeder diesem Mann, daß er eine Wehrmacht schuf, die,
gemessen an den Erfolgen dieser Auseinandersetzung, unter so
Verhältnismäßig geringen Verlusten bestehen konnte.

Dan» kommt der Führer zum Hauptpunkt seiner Rede, der Er-
Mrung der Reichsregierung zu der provokatorischen Politik
Roosevelts. Mit schärfsten Worten, mit durchschlagendsten Argu-
jmenten, die Schlag auf Schlag folgen, weist er Roosevelts und
Des Judentums stete Angriffe gegen Deutschland und die ihm
«verbündeten Mächte nach. Unter lebhaftem Beifall gibt der Füh¬
rer bekannt, daß die Reichsregierung heute dem Berliner Ge¬
schäftsträger der Vereinigten Staaten die Paffe zustellen ließ.

Mit einem Jubelsturm ohnegleichenunterstreichen die Männer
-es Reichstages und mit ihnen das deutsche Volk die Worte des
Führers, mit denen er die ehrenhafte und mannhafte Haltung
Japans  würdigt . Der Reichstag bereitet dem Vertreter Ja¬
pans, General Oshima, begeisterte und hinreißende Ovationen.
Sie gelten zugleich auch der tapferen japanischen Wehrmacht.

Me eine Befreiung wird es empfunden, als der Führer da¬
nach den Entschluß Deutschlands bekanntgibt, an der Seite Ja¬
pans und Italiens den Krieg bis zum Ende gemeinsam durchzu-
stehe« und auch über den Sieg hinaus die Verbundenheit dieser
drei Staaten für die Neuordnung der Welt aufrechtzuerhalten.

Unter minutenlangen begeisterten Kundgebungen schloß der
Führer seine Rede.

Nachdem der Jubelsturm verebbt ist, ergreift Reichsmarschall
Hermann Göring  das Wort, um dem Führer im Namen der
«Abgeordneten des Reichstages, im Rame» des ganzen deutschen
Volkes für seine Entscheidungz« danken.

Die grobe Rede des Führers
DRV . Berlin , 11. Dezember.

Die Rede des Führers vor dem Erotzdeutschen Reichstag hat
folgenden Wortlaut:

Abgeordnete! Männer des Deutschen Reichstages!
Ein Jahr' weltgeschichtlicher Ereignisse geht zur Neige, ein

Jahr größter Entscheidungen steht vor uns.  In
dieter ernsten Zeit spreche ich zu Ihnen , Abgeordnete des Reichs¬
tages, als den Vertretern der deutschen Nation . Allein darüber
hmaus soll das ganze deutsche Volk von diesem Rückblick Kennt¬
nis nehmen und von den Entscheidungen, die uns Gegenwart und
Zukunft aufzwingen.

Rach der abermaligen Ablehnung meines Friedensangebotes
im Jahre 1940 durch den derzeitigen britischen Ministerpräsiden-
tea und der ihn tragenden oder beherrschenden Clique, war es im
Heobst klar, daß dieser Krieg gegen alle Grunde der Vernunft und
D«r Notwendigkeit mit den Masse« bis zum Ende durchgekämpst

werden,muß. Sie kennen mich, meine alten Parteigenossen, daß
ich stets ein Feind halber oder schwächlicher Entschlüße war. Wenn
die Vorsehung es so gewollt hat, daß dem deutschen Volk ' ieser
Kampf nicht erspart werden kann, dann will ich ihr dafür dank¬
bar sein, daß sie mich mit der Führung eines historischen Ringens
betraute, das für die nächsten 500 oder 1000 Jahre nicht nur
unsere deutsche Geschichte, sondern die Geschichte Europas, ja der
ganzen Welt, entscheidend gestalten wird.

Das deutsche Volk «nd seine Soldaten arbeiten und kämpfen
heute nicht nur für sich und ihre Zeit, sondern für kommende,
ja fernste Generationen. Eine geschichtliche Revision einmaligen
Ausmaßes wurde «ns vom Schöpfer ausgetragen, die zu voll
ziehen wir nunmehr verpflichtet sind.

Der schon kurz nach Beendigung des Kampfes in Norwegen
mögliche Waffenstillstand im Westen zwang die deutsche Führung
zuallererst, die gewonnenen politisch, strategisch und wirtschaftlich
wichtigen Gebiete vor allem militärisch zu sichern. So haben die
damals eroberten Länder seitdem ihr Widerstandsvermögen ver¬
ändert. Von Kirkenes bis zur spanischen Grenze
erstreckt sich ein Gürtel von Stützpunkten und Befestigungen größ¬
ten Ausmaßes. Zahllose Flugplätze wurden gebaut oder im hohen
Norden zum Teil aus Urgestein des Granites gesprengt. Marine¬
basen erhielten Schutzbauten für U-Boote in einem Ausmaß
und in einer Stärke, daß sie sowohl von See als von der Lust
aus praktisch unverletzbar sind. Der Verteidigung  selbst die¬
nen mehr als 1)6 tausend neue Batterien,  deren Stel¬
lungen erkundet,-geplant und ausgebn-it werden mußten. Ein Netz
von Straßen und Eisenbahnen wurde angelegt, so daß heute die
Verbindung zwischen der spanischen Grenze und Petsamo unab¬
hängig vom Meere stchergestcllt ist. Pioniere und Baubataillone
der Marine , des Heeres und der Luftwaffe in Verbindung mir
der Organisation Todt haben hier Anlagen geschaffen, die dem-'
Westwall in nichts nachstehen. An ihrer Verstärkung wird un¬
entwegt weitergearbeitet. Es ist mein unbeirrbarer Entschluß,
diese europäische Front für jeden Feind unangreifbar zu machen.
Diese auch über den letzten Winter hin fortgesetzte Arbeit defen¬
siver Art fand ihre Ergänzung durch eine offensive Kriegführung,
wie sie, durch die jahreszeitlichen Verhältnisse bedingt, möglich
war. Deutsche Ueberwasscr- und Unterwaffer-Scestreitkräfte führ-

DNV . Rom.  11 . Dez. Zu der gleichen Zeit , als in Berlin
der Führer vor dem GroßdeutschenReichstag sprach, fand in
Rom eine Großkundgebung statt, in deren Verlauf der Duce
dem Volk ankündigte, daß das nationalsozialistische Deutsch¬
land und das faschistische Italic « heute an der Seite Japans
in den Kampf gegen die Vereinigten Staaten von Amerika ein¬
getreten sind. Er führte u. a. aus:

„Die Mächte des stählerne« Paktes , das nationalsozialistische
Deutschland und das faschistische Italien , enger denn je zusam¬
mengeschlossen. stellen sich heute an die Seite des heldenhafte«
Japan gegen die Vereinigten Staaten ". Der Dreimächtepakt
wird damit zu einem Militärbündnis , so rief der Duce unter
dem stürmische« Beifall der Menge aus, unter dessen Fahnen
sich 250 Millionen Menschen scharen, die zu allem entschlossen
sind, um zu siegen.

Die Worte des Duce wurden von der Menge mit nicht enden¬
wollenden stürmische» Ovationen aufgenommen.

„Waffenbrüderschaftzum Aufbau einer neuen Welt"
Erklärung des japanischen Botschafters General Oshima
DNB . Berlin.  11. Dez. Der japanische Botschafter in Berlin.

Generalleutnant Oshima, gab am Donnerstag eine Erklärung
ab, in der es u. a. heißt:

„Deutschland. Italien und Japan haben heute ein Abkom¬
men von wahrhaft welthistorischer Bedeutung unterzeichnet, das
mich mit größter Freude erfüllt. Auf Grund dieses Abkommens
werden diese drei Mächte in fest geschlossener Waffenbrüderschaft
zum Ausbau einer neuen Aklt aufmarschieren".
Togo : Die Erlliirunq des Kriegszustandes durch Deutschland

und Italien erfüllt uns mit neuer Entschlossenheit
DNB . Tokio.  11 . Dez. Außenminister Togo sagte in einem

Kommentar zu der Erklärung des Kriegszustandes zwischen
Deutschland, Italien und USA .: „Diese Tatsache im Verein
mit den glänzenden Leistungen der kaiserlichen Streitkräfte
eröffnen dem japanischen Kaiserreich Aussichten auf eine glän¬
zende Zukunft".

Kriegszustand mit den ASA.
Das Reich schlägt auf Roosevelts Herausforderungenzurück

Berlin . 11. Dez. Der Reichsminister des Auswärtigen von Rib-
bentrop übergab heute mittag dem Geschäftsträger der Ber¬
einigten Staaten von Nordamerika folgende Note:

«Herr Geschäftsträger!
Nachdem die Regierung der Vereinigte» Staate « von Ame¬

rika vom Ausbruch des durch die englische Kriegserklärung a»
Deutschland vom 3. September 1838 herausbeschworeneneuro»

ren ihren stetigen Vernichtungskrieg gegen die britische und die
ihr dienstbare Kriegs- und Handelsmarine weiter. Die deutsche
Luftwaffe unterstütztedurch Aufklärung und Angriff die Schä¬
digung der feindlichen Tonnage und brachte in zahllosen Ver¬
geltungsflügen dem Engländer eine bessere Vorstellung über den
„reizenden Krieg" bei, dessen Urheber mit in erster Linie sein,
heutiger Premierminister ist.

Im diesem Kampf wurde in der Mitte des vergangenen Jahres
Deutschland vor allem durch seinen italienischen Bundesgenoffen
unterstützt. Viele Monate lastete das Gewicht eines großen Tei¬
les der britischen Macht auf den Schulter« des mit uns ver¬
bündeten italienischen Staates . Rur infolge der enormen lleber-
legenheit au schweren Panzern gelang es den Engländern, in
Nordafrika  vorübergehend eine Krise herbeizusühren.

Schon am 24. März des vergangenen Jahres aber begann eine
kleine Gemeinschaft deutsch - italienischer Ver¬
bände  unter der Führung Rommels zum Gegenangriff anzu¬
treten. Am 2. April fiel Agedabia. Am 4. wurde Venghast er¬
reicht. Am 8. zogen unsere gemeinsamen Verbände in Derna ein.
am 11. wurde Tobruk eingeschloffenund am 12. April Vardia
besetzt. Das deutsche Afrikakorps hat um so mehr
Hervorragendes geleistet,  als den Deutschen rein kli¬
matisch dieser Kriegsschauplatz vollkommen fremd und ungewohnt
war. So wie einst in Spanien sind nunmehr in Nordasrika
Deutsche und Italiener Sem gleichen Feinde stets gemeinsam
gegenübergetreten.

Während durch diese kühnen Maßnahmen die nordafrikanische
Front unserer beiden verbündeten Länder mit dem Blute deut¬
scher und italienischer Soldaten wieder gesichert wurde, zog sich
über Europa bereits der unheildrohende Schatten einer entsetz¬
lichen Gefahr zusammen.

Der bittersten Not gehorchend habe ich mich im Herbst 1939
entschlossen, wenigstens den Versuch zu machen, durch das Aus¬
schalten der akuten deutsch - russischen Spannung  die
Voraussetzung für einen allgemeinen Frieden zu schaffen. Ties
war psychologisch schwer infolge der Gesamteinstellung des deut¬
schen Volkes und vor allem der Partei gegenüber dem Bolschewis¬
mus, sachlich genommen aber leicht, da Deutschland in all den
Gebieten, die England als von uns bedroht erklärte und mit

Mischen Krieges an alle Regeln - er Neutralität i« immer ftet»
gendem Maße zugunsten der Gegner Deutschlands auf das fla¬
granteste verletzt, sich fortgesetzt der schwerste» Proookatione«
gegnüber Deutschland schuldig gemacht hat, ist sie schließlich z»
offenen militärische« Angriffshandlunge» Kbergega»ge».

Am 11. September 1941 hat der Herr Priisideut der Ber¬
einigte » Staate » von Amerika öffentlich erklärt, daß er der
amerikanischen Flotte und Luftwaffe de» Befehl gegeben habe»
auf jedes deutsche Kriegsfahrzeug ohne weiteres zu schieße». I»
seiner Rede vom 27. Oktober d. I . hat er «ochmals ausdrück¬
lich bestätigt, daß dieser Befehl i» Kraft sei.

Gemäß diesem Befehl haben feit Anfang September ds. I «.
amerikanische Kriegsfahrzeuge deutsche SeestreitkrSfte systema¬
tisch augegriffe«. So haben amerikanischeZerstörer, z. B. di«
„Greer", die „Kearny" und die «Reuveu James ", planmäßiU
das Feuer auf deutsche ll -Voote eröffnet. Der Staatsfekretür
der amerikanischen Marine , Herr Knox, hat selbst bestätigt, daß
amerikanische Zerstörer deutscheU-Boote angegriffen habe«.

Ferner habe» die Seestreitkräfte der Bereinigte « Staate«
von Amerika auf Befehl ihrer Regierung deutsche Handelsschiffe
auf dem offene» Meere völkerrechtswidrig als feindliche Schiffe
behandelt «nd gekapert.

Die Reichsregierung stellt daher fest:
Obwohl sich Deutschland seinerseits gegenüber de« Bereinig¬

ten Staaten von Amerika während des ganze» gegenwärtigen
Krieges streng an die Regel» des Völkerrechts gehalten hat, ist
die Regierung der Bereinigte « Staate » von Amerika von an¬
fänglichen Neutralitätsbrüchc» endlich zu offene» Kriegshand-
lungen gegen Deutschland LLergegange«. Sie hat damit prak¬
tisch de« Kriegszustand geschaffen.

Die Reichsregierung hebt deshalb die diplomatische« Beziehun¬
gen zu de« Vereinigten Staate » von Amerika ans und erklärt,
daß sich unter diese» dnrch de« Präsidenten rffevelt veranlaß-
ten Umständen auch Deutschland von heute im Kriegszustand
mit den Vereinigten Staate « von Amerika befindlich betrachtet.

Auch Italien im Kriegszustand mit USA.
DRV Rom, 11. Dez. Der Minister des Auswärtigen Graf

Ciauo ha» Donnerstag «m 14.30 Uhr den Geschäftsträger de,
Bereinigten Staate » von Amerika im Palazzo Chigi emp-
;angen und ihm die nachstehende Erklärung abgegeben:

„Seine Majestät der König und Kaiser erklärt, daß sich Ita¬
lien von heute an als im Kriegszustände mit de« Vereinigte»Staate » von Amerika beiindlick betrachtet."

250 Billionen zum Sieg entschlossen!
Der Duce verkündet den Abschluß des Militärbündnisses / Großkundgebung auf der Piazza Venezia



2. S «ite — Sir. 2»S

Beistandspakten überfiel , tatsächlich immer nur wirtschaftliche
Interessen gesehen und vertreten hatte . Denn ich darf Sie er¬
innern , Abgeordnete , Männer des Deutschen Reichstages , dah
England im ganzen Früh - und Hochsommer des Jahres 1639
wieder zahlreichen Staaten und Ländern seinen Beistand anbot,
mit der Behauptung , Deutschland besähe die Absicht, bei ihnen
einzufallen und sie ihrer Freiheit zu berauben . Das Deutsche
Reich und seine Regierung konnten mit bestem Gewissen daher
versichern, dah es sich dabei nur um Unterstellungen handelte,
die der Wahrheit in keiner Weise entsprachen.

Es kam dazu noch die nüchterne militärische Erkenntnis , dah
r« Falle eines Krieges , der durch die britische Diplomatie dem
deutschen Volke aufgezwungen werden sollte, der Kampf nach zwei
Fronten ohnehin nur mit sehr schweren Opfern durchführbar
lchien. Nachdem außerdem die baltischen Staaten , Rumänien usw.
der Annahme der britischen Beistandspakte zugeneigt waren und
damit zu erkennen gaben , dah sie ebenfalls an eine solche Be¬
drohung glaubten war es für die deutsche Reichsregierung nicht
nur ein Recht, sondern auch eine Pflicht , ihrerseits die Grenzen
der deutschen Interessen zu bestimmen.

Die betroffenen Länder muhten allerdings — auch zum Leid¬
wesen des Deutschen Reiches selbst — in kurzer Zeit erkennen,
dah der einzige Faktor , der der stärk st e Garant  gegenüber
Sem drohenden Osten sein konnte, nur D e u t s chI a nd war So.
wie sie durch ihre eigene Politik die Verbindungen zum Deutschen
Reich durchschnitten hatten und statt dessen sich dem Beistand der
Macht anvertrauten , die in ihrem sprichwörtlichen Egoismus seit
Jahrhunderten nie Beistand gab, sondern stets nur Hilfe for¬
derte , waren sie verloren.

Dennoch eregte das Schicksal dieser Länder das stärkste Mit¬
empfinden des deutschen Volkes. Der Winterkamps der
Finnen  zwang uns ein Gefühl , gemischt aus Bitternis und Be¬
wunderung , auf . Bewunderung , weil wir selbst als Soldatenvolk
für Heldentum und Aufopferung ein empfängliches Herz besitzen,
Bitternis , weil wir mit dem Blick auf den drohenden Feind im
Westen und die Gefahr im Osten militärisch zu helfen nicht ia der
Lage waren.

Sowie es klar wurde , dah Sowjetruhland aus der Abgrenzung
der politischen deutschen Einflußsphären das Recht ableitete , die
außerhalb lebenden Nationen praktisch auszurotten , war das wei¬
tere Verhältnis nur noch ein zweckbestimmtes, dem Vernunft und
Gefühle seindlich gegenüberstanden.

Bo« Mouat zu Monat « ehr wurde fcho« i« Jahre 1940  die
Erkeuutnis gewonnen , dah die Pläne der Männer des Kreml be¬
wußt auf die Beherrschung «nd damit Vernichtung ganz Europas
hinzielteu . Ich habe der Nation schon ein Bild des Aufmarsches
der russischen militärischen Machtmittel im Osten gegeben, zu
einer Zeit , in der Deutschland nur wenige Divisionen in den an
Rußland angrenzenden Provinzen besah. Nur ein Blinder konnte
es übersehen, dah sich hier ein Aufmarsch von welt¬
geschichtlich einmaligen Dimensionen  vollzog . Und
zwar nicht, um etwas zu verteidigen , was nicht bedroht war,
sondern nur um etwas anzugreifen,  was zur Verteidi¬
gung nicht mehr fähig zu sein schien. Wenn die blitzartige Be¬
endigung des Feldzuges im Westen den Moskauer Machthabern
auch die Möglichkeit «ahm, mit einer sofortigen Erschöpfung des
Deutschen Reiches rechnen zu können, so beseitigte dies keines¬
wegs ihre Absichten, sondern verschob nur den Zeitpunkt des An¬
griffes . Im Sommer 1941 glaubte man den günstigsten Moment
des Losschlageus zu sehen. Run sollte ei» neuer Mongolensturm
über Europa hinwegbrauseu.

Für die gleiche Zeit aber versprach Mister Churchill  auch
die Wende des englischen Kampfes gegen Deutschland. Er ver¬
sucht heute in feiger Weise abzuleugnen , dah er in den Eeheim¬
sitz n n g e n des Jahres 1940  im englischen Unterhaus als
wesentlichsten Faktor jür die erfolgreiche Fortführung und Be¬
endigung dieses Krieges auf den sowjetischen Kriegseintritt hin¬
wies , der spätestens im Jahre 1941 kommen sollte und der Eng¬
land dann in die Lage versetzen würde , auch seinerseits zum An¬
griff überzugehen.

Im Frühling dieses Jahres verfolgten wir deshalb in gewissen¬
hafter Pflicht den Aufmarsch einer Weltmacht , die an Menschen
und Material über unerschöpfliche Reserve« zu verfügen schien.
Schwere Wolken begannen sich über Europa zusammenzuziehen.

Denn, meine Abgeordneten , wasi st Europa?  Es gibt keine
geographische Definition unseres Kontinents , sondern nur eins
volkliche und kulturelle . Nicht der Ural ist die Grenze dieses Kon¬
tinents , sondern jene Linie , die das Lebensbild des Westens von
dem des Ostens trennt.

Es gab eine Zeit , da war Europa jenes griechische Eiland , in
das nordische Stämme vorgedrungen waren , um von dort aus
zum erstenmal ein Licht anzuzünden, das seitdem langsam aber
stetig die Welt der Menschen zu erhellen begann . Und als diese
Grieche« den Einbruch der persische« Eroberer abwehrten , da ver¬
teidigten sie nicht ihre engere Heimat , die Griechenland war,
sondern jenen Begriff , der heute Europa heißt.

And dann wanderte Europa von Hellasnach Rom.  Mit
dem griechischen Geist «nd der griechische» Kultur verband sich
römisches Denken und römische Staatskunst . Ein Weltreich wurde
geschaffen, das auch heute noch in seiner Bedeutung «nd fort¬
zeugenden Kraft nicht erreicht, geschweige denn übertroffen ist.
Als aber die römischen Legionen gegenüber dem afrikanischen
Ansturm Karthagos in drei schweren Kriegen Italien vertei¬
digten und endlich den Sieg erfochten, war es wieder nicht Rom,
für das sie kämpfte«, sondern das die griechisch-römische Welt
umfassende Europa.

Der nächste Einbruch gegen diesen Heimatboden der neuen
menschlichen Kultur erfolgte aus den Weiten des Ostens. Ein
furchtbarer Strom kulturloser Horden ergoh sich aus Jnner-
âsien bis tief in das Herz des heutigen europäischen Kontinents,
brennend , sengend und mordend als wahre Geihel des Herrn.
In der Schlacht auf den katalaunischen Feldern
traten zum ersten Male in einem Schicksalskampf von unabseh¬
barer Bedeutung Römer und Germanen gemeinsam für eine
Kultur ein, die von den Griechen ausgehend , über die Römer
hinweg nunmehr auch die Germanen in ihren Bann gezogen
hatte.

Europa war gewachsen. Aus Hellas und Rom ent¬
stand das Abendland  und seine Verteidigung war nun¬
mehr für viele Jahrhunderte nicht nur die Aufgabe der Römer,
sondern vor allem auch die Aufgabe der Germanen . In eben
dem Mähe aber , in dem das Abendland beleuchtet von griechi¬
scher Kultur , erfüllt vom Eindruck der gewaltigen Ueberliefe-
rungen des römischen Reiches durch die germanische Kolonisa¬
tion seine Räume erweiterte , dehnte sich räumlich jener Begriff,
de» wir Europa nennen . Ganz gleich, ob nun deutsche Kaiser
an der Anstrut oder auf dem Lechfeld die Einbrüche aus dem
Osten abwehrten , oder Afrika in langen Kämpfe« aus Spanien
zurückgedrängt wurde , es war immer ein Kampf des werdenden
Europas gegenüber einer ihm im tiefsten Wesen fremden Welt.
Wenn einst Rom seine unvergänglichen Verdienste an der
Schöpfung und Verteidigung dieses Kontinents zukamen, dann
übernahmen nunmehr auch Germanen  die Verteidigung und
den Schutz einer Völkerfamilie , die unter sich in der politischen
Gestaltung und Zielsetzung noch so differenziert und aus ein¬
anderweichend sein mochte: im Gesamtbild aber doch eine blut-

Mähig und kulturell teils gleiche, teils sich ergänzende Einbeit
:darstellt.
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Untergang des„King GeorgeV." bestätigt?
DRV . Stockholm,  12 . Dez. Di« »Times * beschäftigt sich

mit den schwere« Verlusten der britischen Ostastenflotte . Das
Blatt schreibt dabei «. a. :

»Es liegen noch keine Einzelheiten vor» und man weist hier
nur . dast ein neues Schlachtschiff durch Luftangriffe versenkt
worden ist*.

Es ist anzunehmen , dast es sich um das Schlachtschiff »King
George V.* handelt . (Schrift !.)

Der deutsche Wehnnachtsdericht
Britischer Kreuzer «nd Zerstörer schwer beschädigt— Osten:

Bolschewistische Angrisfe abgeschlagen
DNB . Ans dem Führer-Hauptquartier, 11. Dez.

Dws Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
3 « Osten » nrden dem Gegner bei der Abwehr ört¬

licher Angriffe schwere Verluste zugefügt.
Die Luftwaffe unterstützte die Kämpfe des Heeres durch

erfolgreiche Angriffe auf feindliche Kolonnen, Panzer-
anfammlnngen, befestigte Stellungen «nd rückwärtige Ver¬
bindungen.

In Nordafrika  fanden gestern keine grötzeren Kampf¬
handlungen statt. Deutsche Kampfflugzeuge zersprengten
Panzer- und Kraftfahrzeugansammlungen. Bor der nord-
afrikanischen Küste wurden ein britischer Kreuzer und ein
Zerstörer durch deutsche und italienische Flugzeuge angegrif¬
fen »nd schwer beschädigt.

Hanptmauu Müncheberg errang seinen KV. Luftsieg.

Der italienische Wehrmachtsberichl
Tobruk: 25 Feiudpanzer erledigt — In Lustkämpfenfünf

Englüader abgefchosie« — Bomben auf La Valetta
DRV Rom , 11. Dez. Der italienische Wehrmachtsbericht vom

Donnerstag hat folgenden Wortlaut:
Am gestrige« Tage Säuerte der feindliche Druck gegen unsere

Stellungen an der Soll « « - Front  an . Im Süden und
Südwesten von Tobrnk  kam es zu örtlichen Kämpfen , in de¬
ren Verlauf die Division »Trento * 25 feindliche Panzerwagen
»ad viele andere Kraftfahrzeuge zerstörte.

Deutsch-italienische Stnrzkampfbomberverbände griffen die
Hafenanlagen von Tobruk sowie Ansammlungen feindlicher
Truppen und Kampfmittel im Gebiet von Tobruk an . In Luft-
kämpfen wurden fünf feindliche Flugzeuge vo« deutschen Jä¬
ger« abgeschosse«.

Bei einem feindlichen Einslug am Nachmittag des IS. auf
Tripolis entstanden einige Brände , jedoch keine Opfer.

Feindliche Schiffseinheiten beschossen gestern Derna  und
richteten einige Schäden am Hospital „Principe di Piemcmte"
an, einige Verwundete unter dem Pflegepersonal . Ein feindlicher
Kreuzer mittlerer Tonnage , der an der Aktion teilnahm , wurde
von unseren Torpedoflugzeugen getroffen.

Der Flottenstützpunkt von La Valetta wurde in der Nacht zum
11. November von Verbänden der Luftwaffe bombardiert.

Deutsche und italienische Staatsbürger
irr NSA . verhaftet

Deutsche Repressalie gegen diese Willkürmatznahme

DNB Berliu , 11. Dez. Der Präsident der Bereinigten Staate»
Franklin D. Rossevelt hat sämtliche Vertreter deutscher Agen¬
turen und Zeitung « , vo« der Polizei verhaften lasten. Gleich¬
zeitig ist eine Berhastuugswelle gegen die deutsche» und italie¬
nischen Staatsbürder i« Gang «. Huudrrt « vo« deutschen Staats¬
bürgern find bereits i« den Polizeigefäugnissen der Bereinigte»
Staaten festgesetzt.

Als Repressalie für diese völlig willkürlichen gegen alle inter-
«ationalen Gepflogenheiten durchgesöhrten Mahnahme « der
nationalen Gepflogenheiten durchgeführten Maßnahmen der Ver¬
einigten Staaten find die «ordamerikanischen Pressevertreter
und eine entsprechende Anzahl »ordamerikanischer Staatsbürger
i« Deutschlaud am Douuerstag verhaftet worden,

And von diesem Europa aus ging nicht nur eine Besiedlung
anderer Erdteile vor sich, sondern eine geistige und kulturelle
Befruchtung , deren sich nur jener bewußt wird , der gewillt ist,
die Wahrheit zu suchen, statt sie zu verleugnen.

Ls hat deshalb auch nicht England den Kontinent kultiviert,
sonder« Splitter germanischen Volkstums «nseres Kontinents
sind als Angelsachse« »nd Normannen ans diese Insel gezogen
und haben ihr eine Entwicklung ermöglicht, die sicher einmalig
ist. Und ebenso hat nicht Amerika Europa entdeckt, sondern um¬
gekehrt. Und all das , was Amerika nicht aus Europa bezogen
hat , mag wohl einer verjudeten Mischraste als bewim ^ rnngs-
würdig erscheinen, Europa aber sieht darin nur ein Zeichen des
Verfalls in Kunst und kultureller Lebenshaltung , das Erbe
jüdischen oder verärgerten Bluteinschlages.

Meine Abgeordneten ! Ränner des Deutsche« Reichstages!
Ich muh Ausführungen machen, denn der Kampf , der

sich in den ersten Monaten dieses Jahres allmählich als unaus¬
bleiblich abzuzeichnen begann , und zu dessen Führung diesmal
in erster Linie das Deutsche Reich berufen ist, geht ebenfalls über
die Interessen unseres eigenen Volkes und Landes weit hinaus.
Denn so wie einst die Griechen gegenüber den Persern nicht
Griechenland und die Römer gegenüber den Karthagern nicht
Rom , Römer und Germanen gegenüber den Hunnen nicht das
Abendland , deutsche Kaiser gegenüber Mongolen nicht Deutsch¬
land , spanische Helden gegenüber Afrika nicht Spanien , son¬
dern Europa verteidigt  haben , so kämpft Deutschland
auch heute nicht für sich selbst, sondern für unseren gesamten
Kontinent.

Und es ist ein glückliches Znichen, dah diese Erkenntnis im
Unterbewusstsein der meisten europäischen Völker heute so tief
ist, dah sie, sei es durch offene Stellungnahme , sei es durch den
Zustrom von Freiwilligen , an diesem Kampf teilnehmen.

Als die deutschen und italienischen Armeen am 6. April dieses
Jahres zum Angriff gegen Jugoslawien und Griechen¬
land  antraten , war dies die Einleitung des große«
Kampfes,  in dem wir uns zurzeit noch befinden . Denn die
Revolte , die in Belgrad zum Sturz des ehemaligen Prinzregen¬
ten und seiner Regierung führte , war bestimmend für den wei¬
teren Verlauf der Geschehnisse in diesem Raum Europas . Wenn
auch England an diesem Putsch maßgebendst beteiligt war , so
spielte doch die Hauptrolle Sowjet - Ruhland.  Was ich
Herrn Molotow anläßlich seines Besuches in Berlin verweigert
hatte , glaubte Stalin nunmehr auf dem Umweg einer revolu¬
tionären Bewegung auch gegen unseren Willen erreichen zu kön¬
nen . Ohne Rücksicht ans die abgeschlossenen Verträge weiteten sich
die Absichten der bolschewistische» Machthaber . Der Freund¬
schaftspakt mit dem neuen revolutionären Regime erhellte blitz¬
artig die Nähe der drohenden Gefahr.

Was von der deutschen Wehrmacht in diesem Feldzuge ge¬
leistet wurde , fand im Deutschen Reichstag am 4. Mai 1941 seine
Würdigung . Was auszusprechen mir damals aber leider versagt
bleiben muhte, war die Erkenntnis , dah wir mit rasender
Schnelligkeit der Auseinandersetzung mit einem Staat entgegen¬
gingen , der im Augenblick des Balkanfeldzuges nur deshalb noch
nicht eingriff , weil sein Aufmarsch noch nicht vollendet und die
Benützung der Flughäfen vor allem infolge der um diese Jah¬
reszeit erst einsetzenden Schneeschmelze und damit der Erund-
losmachung der Rollfelder unmöglich war.

Meine Abgeordneten ! Männer des Reichstages ! Sowie mir
im Jahre 1940 durch Mitteilungen aus dem englischen Unter¬
haus und durch Beobachtung der russischen Truppenverschie¬
bungen an unseren Grenzen die Möglichkeit der Entstehung
einer Gefahr im Osten des Reiches  bewuht wurde , er¬
teilte ich sofort die Anweisung zur Aufstellung zahlreicher neuer
Panzer -, Mot .- und Infanterie -Divisionen . Die Voraussetzungen
dafür waren sowohl personell als auch materiell reichlich vor¬
handen . Wie ich Ihnen , meine Abgeordneten , und überhaupt dem
ganzen deutschen Volk nur eine Versicherung geben kann : wenn
man auch in den Demokratien von Rüstung , wie leicht begreif¬
lich. sehr viel redet , dann wird aber trotzdem im nationalsozia¬
listischen Deutschland dafür immer noch mehr gearbeitet . Es
war in der Vergangenheit so und es ist dies auch heute nicht
anders . Jedes Jahr wird «ns mit vermehrten und vor allem
auch besseren Waffen dort finden , wo die Entscheidungen fallen.

Trotz aller Einsicht in die Notwendigkeit , unter keinen Um¬
ständen dem Gegner die Möglichkeit zu bieten , den ersten Stotz
in unser Herz tun zu können, war der Entschluh in diesem Fall
doch ein sehr schwerer. Wenn dieArtikelschreiber unserer demo¬
kratischen Zeitungen heute erklären , dah ich bei genauerer
Kenntnis der Stärke des bolschewistischen Gegners es mir über¬
legt haben würde , zum Angriff zu schreiten, so verkennen sie

ebensosehr die Lage wie meine Person . Ich habe keinen«
Krieg gesucht,  sondern habe im Gegenteil alles getan , um
ihn zu vermeiden . Ich würde aber pflichtvergessen und gewissen¬
los handeln , wenn ich es trotz der Kenntnis der Unvermeidbar --
keit eines Waffenganges versäumen würde , die daraus einzig;
möglichen Konsequenzen zu ziehen. Weil ich Sowjetruhland für
die tödlichste Gefahr nicht nur des Deutschen Reiches, sonder»
für ganz Europa hielt , habe ich mich entschlossen, wenn möglich.;
noch wenige Tage vor Ausbruch dieser Auseinandersetzung stlM
das Zeichen zum Angriff zu geben. Für die Tatsache der Absicht
aber des russischen Angriffes liegt heute ein wahrhaft erdrücken¬
des «nd authentisches Material vor . Ebenso sind wir uns im
klaren über den Zeitpunkt , an dem dieser Angriff stattfinden
sollte. Angesichts der uns vielleicht im ganzen Umfang aber wirk¬
lich erst heute bewuht gewordenen Größe der Erfahr kann ich
dem Herrgott nur danken, dah er mich zur richtigen Stunde er¬
leuchtet hat und mir die Kraft schenkte, das zu tun , was getan
werden mutzte. Dem verdauten nicht nur Millionen deutscher
Soldaten ihr Leben, sondern ganz Europa sein Dasein . Denn das
dars ich heute aussprechen : »Wenn sich diese Welle von über
2V WO Panzern , Hunderten an Divisionen , Zehntausenden au
Geschützen, begleitet von mehr als 10 000 Flugzeugen , ««Ver¬
sehens über das Reich hi» in Bewegung gesetzt habe» würde,
wäre Europa verloren gewesen! Das Schicksal hat eine Reihe von
Völkern bestimmt, durch den Einsatz ihres Blutes diesem Stoß
zuvorzukommen bzw. ihn aufzufangen . Hätte sich Finnland nicht
sofort entschlossen, zum zweiten Male die Waffen zu ergreifen,
dann würde die gemächliche Bürgerlichkeit der anderen nordi¬
schen Staaten schnell ihr Ende gefunden haben.

Wäre das Deutsche Reich nicht mit seinen Soldaten und Waf¬
fen vor diesen Gegner getreten , würde ei» Sturm über Europa
gebrandet sein, der die lächerliche britische Idee der Aufrecht«
erhaltung des europäischen Gleichgewichts in ihrer ganzen Geist¬
losigkeit «nd stupiden Tradition einmal für immer erledigt hätte.
Würden nicht Slowaken , Ungarn und Rumänen den Schutz die¬
ser europäischen Welt mit übernommen haben , dann wären die
bolschewistischenHorden wie der Hunnenschwarm eines Attila
über die Donauländer gebraust , und an den Gefilden des Joni¬
schen Meeres würden heute Tartaren und Mongolen die Revi¬
sion des Vertrages von Montreux erzwingen . Hätte « nicht Ita¬
lien , Spanien » Kroatien ihre Divisionen gesendet, dann würde
nicht die Abwehr einer europäischen Front entstanden sein, die
als Proklamation des Begriffs des neuen Europas ihre wer¬
bende Kraft anch für alle andere « Völker ausstrahlen lieh. Aus
diesem ahnungsvolle » Erkenne» heraus find vo» Nord - und West¬
europa die Freiwilligen gekommen: Norweger , Dänen , Hollän¬
der, Flame », Belgier usw., ja selbst Franzosen , die dem Kamps
der verbündeten Mächte der Achse im wahrsten Sinne des Wor¬
tes de« Charakter eines europäischen Kreuzzuges geben.

Cs ist noch nicht ganz die Zeit , über die Planung und Füh¬
rung dieses Feldzuges zu sprechen. Allein ich glaube schon jetzt,
in diesem gewaltigen Kampfe aller Zeiten , bei d-em sich durch
die Größe des Raumes , die Bielzahl und Eewatt der Ereignisse
nur zu leicht die einzelne» Eindrücke verwische«, in Ser Erinne¬
rung verblasse«, in wenige « Sätze« auf da» Erreichte Hinweise»
zu dürfen.

Der Feldzug im Oste«
Am 22. Juni begann im grauenden Morgen der Angriff . Mt

unwiderstehlicher Kühnheit wurde « jene Grenzbefestigungen
durchstoßen, die bestimmt waren , den russischen Aufmarsch gegen
uns vor jeder Ueberraschung zu sichern.

Schon am 23. Juni war Grodno  gefallen.
Am 24. Juni waren nach der Einnahnle von Brest - Li-

towsk,  die Zitadelle niedergekämpst und ebenso Wilna und
Kowno genommen.

Am 26. Juni fiel Dünaburg.
Am 10. Juli wurden die ersten beiden großen llmsassungsschlach-

bei Vralystok und Minsk  abgeschlossen. 324000 Gesänge»«,
3332 Panzer und 1809 Geschütze fielen in unsere Hand.

Schon am 13. Juli erfolgte an fast allen entscheidenden Stel¬
len der Durchbruch durch die Stalin - Linie.

Am 16. fiel nach schwere» Käm pfen Smolensk,  während
am 19. Juli deutsche und rumänische Verbände den Uebergang
über den Dnjestr  erzwangen.

Am 6. August wurde in vielen Kesseln die Schlacht von
Smolensk  beendet . Wieder marschierten in deutsche Gefangen¬
schaft 310 000 Russen, während 3205 Panzer und 3120 Geschütz«
teils als vernichtet , teils als Beute gezählt werden konnten.
Schon drei Tage später vollendete sich das Schicksal einer wei¬
teren russische« Heeresgruppe . .

Am 9. August wurden in der Schlackt von Um an wieder
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183 000 Sowjetrussen gefangen, 317 Panzer , 1100 Geschütze zer¬
stört oder erbeutet.

Am 17. August fiel Nikolajew,  am 21. wurde Cherson ge¬
nommen. Am selben Tag « fand die Schlacht bei Gomel ihren
Abschluß mit 84 OM Gefangenen und 144 Panzern und 848 Ge¬
schützen, die abermals teils erbeutet , teils vernichtet worden
waren.

Am 21. August wurden die russischen Stellungen zwischen dem
Jlmen - uund Peipus - See  durchbrochen , mährend am
26. August der Brückenkopf am Dnjepropetrowsk in unsere
Hände kam.

Schon am 28. des gleichen Monats zogen deutsche Truppen
nach schweren Kämpfen in Reval  und Baltisch Port ein, wäh¬
rend am 30. Viipuri  durch die Finnen genommen wurde.

Mit der am 8. September erfolgten Eroberung von Schlüssel¬
burg wurde Leningrad  endgütig auch nach dem Süden hin
abgeschlossen.

Am 16. September gelang es. die Brückenköpfe über den
Dnjepr zu bilden und schon am 18. September fiel Poltawa
m die Hand unserer Soldaten.

Am 19. September erstürmten deutsche Verbände die Zitadelle
von Kiew,  und am 22. wurde die Eroberung von Oesel  durch
die Einnahme der Hauptstadt gekrönt.

Nunmehr aber erst reiften die größten Operationen zu den
erwarteten Erfolgen heran.

Am 27. September war die Schlacht bei Kiew  abgeschlossen.
665 OOO Gefangene setzten sich in endlosen Kolonnen nach Westen
in Bewegung . 884 Panzer , 3178 Geschütze aber blieben in den
Kesseln als Beute liegen.

Schon am 2. Oktober begann die Durchbruchsschlacht nunmehr
in der Mitte der Ostfront , während am 11. Oktober die Schlacht
am Asowschen Meer ihren erfolgreichen Abschluß fand . Mieder
wurden 107 000 Gefangene , 212 Panzer und 672 Geschütze gezählt.

Am 16. Oktober erfolgte nach hartem Kampf der Einzug der
deutschen und rumänischen Verbände inOdessa.

Am 18. Oktober war die am 2. Oktober begonnene Durch¬
bruchsschlacht in der Mitte der Ostfront  mit einem
neuen weltgeschichtlich einmaligen Erfolg beendet. 663 000 Ge¬
fangene waren das eine Ergebnis , 1242 Panzer , 5452 Geschütze
teils vernichtet und teils erbeutet , das andere.

Am 21. Oktober wurde die Eroberung von Dagö  abge -,
schlossen.

Am 24. Oktober das Industrie -Zentrum Charkow  genom¬
men.

Am 28. Oktober in schwersten Kämpfen der Zugang zurKrim
endgültig erzwungen und schon am 2. November die Hauptstadt
Simferopol erstürmt.

Am 16. November war die Krim durchstoßen bei Ke risch.
Am 1. Dezember aber betrug die Gesamtzahl der gefangenen

Sowjrtrussen 3 806 863,
die Zahl der vernichteten od. erbeuteten Panzer betrug 21381,
die der Geschütze 32 541,
und die der Flugzeuge 17 322.
2m gleichen Zeitraum wurden 2191 britische Flugzeuge ab-

geschossen,
durch die Kriegsmarine 4170 611 Brutto -Registertonnen,
durch die Luftwaffe 2 346180 Brutto -Registertonnen versenkt.
Also zusammen 6 516 791 Brutto -Registertonnen vernichtet.

Meine Abgeordneten ! Mein deutsches Volk!
Dies sind nüchterne Tatsachen und vielleicht trockene Zahlen.

Mögen sie aber nie der Geschichte und vor allem dem Bewußt¬
sein und der Erinnerung unseres eigenen deutschen Volkes ent¬
schwinden! Denn hinter diesen Zahlen verbergen sich die Lei¬
stungen , Opfer und Entbehrungen , stehen der Heldenmut und
die Todesbereitschast von Millionen der besten Männer unseres
eigenen Volkes und der mit uns verbündeten Staaten.

Alles das mußte erkämpft werden mit dem Einsatz der Gesund¬
heit und des Lebens und unter Anstrengungen » von denen die
Heimat wohl kaum eine Ahnung hat.

In endlose Fernen marschierend, gequält von Hitze und Durst,
oft fast bis zur Verzweiflung gehemmt durch den Schlamm
grundloser Wege, vom Weißen zum Schwarzen Meer den Unbil¬
den eines Klimas ausgesetzt, das von der Glut der Juli - und
Augusttage sich senkt bis zu den Winterstürmen des November
und Dezember, gepeinigt von Insekten , leidend unter Smutz
und Ungeziefer, frierend in Schnee und Eis haben sie gekämpft
die Deutschen und die Finnen , die Italiener , Slowaken , Ungarn
und Rumänen , dieKroaten , die Freiwilligen aus den nordischen
und westeuropäischen Ländern alles in allem : Die Soldaten
der O st front!  Der Einbruch des Winters allein wird dieser
Bewegung nunmehr eine natürliche Hemmung auferlegen . Mit
Anbruch des Sommers setzt sich der Vormarsch fort!

Ich will an diesem Tag keine einzelnen Waffen nennen , will
keine Führung rühmen , die haben alle ihr Höchstes gegeben.
Und doch verpflichten Einsicht und Gerechtigkeit, eines immer
wieder festzustellen: Von all ' unseren deutschen Soldaten trägt so
wie einst auch heute die schwerste Last des Kampfes unsere
einzigdastehende Infanterie.

Vom 22. Juni bis 1. Dezember hat das deutsche Heer  in
diesem Heldenkamps verloren : 158 773 Tote , 583 082 Verwundete
und 31191 Vermißte.

DieL «ftwaffe  3231 Tote , 8453 Verwundete und 2028 Ver¬
mißte.

Die Kriegsmarine  310 Tote , 232 Verwundete und 115
Vermißte.

Mithin die deutsche Wehrmacht zusammen: 162 314 Tote.
571767 Verwundete und 33 334 Vermißte.

Also an Toten und Verwundeten etwas mehr als das Doppelte
der Somme -Schlacht des Weltkrieges , an Vermißten etwas
weniger als die Hälfte der damaligen Zahl , alles aber Väter
und Söhne unseres deutschen Volkes.

Noosevelt der Hauptschuldige am Krieg
Und nun lassen Sie mich gegenüber zu jener anderen Welt

Stellung nehmxn, die ihren Repräsentanten in dem Mann hat,
der, während die Völker und ihre Soldaten im Schnee und Eis
kämpfen, in taktvoller Weise vom Kaminfeuer aus zu plaud-ern
pflegt und damit also vor allem jenem Mann , der der Haupt¬
schuldige an diesem Kriege  ist . Als sich im Jahre 1939
die Lage der Nationalitäten im damaligen polnischen Staat als
immer unerträglicher erwies , versuchte ich zunächst auf dem
Wege eines billigen Ausgleichs die untragbar gewordenen Zu¬
stände zu beseitigen. Es schien eine gewisse Zeit so, als ob die
polnische Regierung selber ernstlich erwogen hätte , einer ver¬
nünftigen Lösung zuzustimmen. Ich darf hier noch einstigen, daß
bei all diesen Vorschlägen von deutscher Seite nichts gefordert
wurde , was nicht schon früher deutsches Eigentum gewesen war,
ja , daß wir im Gegenteil auf sehr viel Verzicht leisteten , was
vor dem Weltkrieg Deutschland gehörte . Sie erinnern sich noch
der dramatischen Entwicklung dieser Zeit , der sich fortgesetzt er¬
höhenden Opfer der deutschen Volksgruppe . Sie sind, meine Ab¬
geordneten , am besten in der Lage, die Schwere dieser Blutopfer
zu ermessen, wenn sie sie in Vergleich setzen zu den Opfern des
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jetzigen Krieges . Denn der bisherige Feldzug im Osten hat die
gesamte deutsche Wehrmacht rund 160000 Tote gekostet, allein
im tiefsten Frieden sind damals in wenigen Monaten in Polen
über 62 000 Volksdeutsche zum Teil unter den grausamsten Mar¬
tern getötet worden . Daß das deutsche Reich ein Recht besaß,
solche Zustände an seiner Grenze zu beanstanden und auf ihre
Beseitigung zu drängen , überhaupt auch auf seine Sicherheit
bedacht zu sein, dürfte wohl kaum bestritten werden in einer
Zeit , in der andere Länder Elemente ihrer Sicherheit sogar in
fremden Kontinenten suchen. Die Probleme , die korrigiert wer¬
den sollten , waren territorial genommen unbedeutend . Im we¬
sentlichen handelte es sich um Danzig und um die Verbindung
der abgerissenen Provinz Ostpreußen mit dem übrigen Reich.
Schwerer wogen die grausamen Verfolgungen , denen die Deut¬
schen gerade in Polen ausgesetzt waren.

Ein nicht minder schweres Schicksal hatten dort übrigens auch
die anderen Minoritäten zu erdulden.

Als sich nun in den Augusttagen die Haltung Polens dank
der als Blankovollmacht ausgestellten Garantie Englands immer
mehr versteifte , sah sich die deutsche Reichsregierung , und zwar
zum letzten Male , veranlaßt , einen Vorschlag zu unterbreiten,
auf Grund dessen sie bereit war , in Verhandlungen mit Polen
cinzutreten , und von dem sie dem damaligen englischen Botschaf¬
ter wörtlich Kenntnis gab.

Jcy darf diese Vorschläge am heutigen Tage der Vergessenheit
entreißen und sie Ihnen wieder zur Erinnerung bringen . Der
Führer unterbreitete dann im Reichstag den Wortlaut des „Vor¬
schlags" für eine Regelung des Danzig -Korrridor -Problems so¬
wie der deutsch-polnischen Minderheitenfrage ".

Die d-amalige polnische Regierung hat es. abge-
eh n t , auf diese Vorschläge auch nur zu reagieren . Es erhebt

sich dabei aber doch die Frage : Wie konnte es ein so unbedeu-
render Staat wagen , solche Vorschläge einfach zu negieren und
darüber hinaus nicht nur zu weiteren Grausamkeiten gegenüber
den Deutschen, die diesem Lande die ganze Kultur geschenkt
hatten , zu greifen , sondern sogar noch die allgemeine Mobil¬
machung anzuordnen?

Jeder Einblick in die Dokumente des Auswärtigen Amtes in
Warschau hat uns allen später die überraschende Aufklärung
gegeben : Ein Mann war es, der mit teuflischer Gewissenlosig¬
keit seinen gesamten Einfluß zur Anwendung brachte, um Polen
in seinem' Widerstand zu bestärken und jede Möglichkeit einer
Verständigung auszuschalten . Die Berichte, die der damalige pol¬
nische Gesandte in Washington Graf P o t o ck kF seiner Regie¬
rung in Warschau schickte, sind Dokumente, aus denen mit er¬
schreck"-̂ -": Deutlichkeit hervorgeht , wie sehr ein einziger Mann
und die ihn treibenden Kräfte mit der Verantwortung für den
zweiten Weltkrieg belastet sind.

Es erhebt sich zunächst die Frage , aus welchen Gründen konnte
dieser Mann in eineso fanatische Feindschaft gegenüber einem
Land verfallen , das bisher in seiner ganzen Geschichte weder
Amerika noch ihm selbst irgendein Leid zugefügt batte?

Soweit es sich um die

Stellung Deutschlands zu Amerika
handelt , ist folgendes zu sagen:

1. Deutschland ist vielleicht die einzige Großmacht, die weder
auf dem nord - noch südamerikanischen Kontinent eine Kolonie
besessen oder sich sonst politisch betätigt hat , es sei denn durch
die Auswanderung vieler Millionen Deutscher und deren Mit¬
arbeit , aus der der amerikanische Kontinent in Sonderheit die
Bereinigten Staaten nur Nutzen gezogen haben.

2. Das Deutsche Reich hat in der ganzen Geschichte der Ent¬
stehung und des Bestehens der Vereinigten Staaten niemals eins
politisch ablehnende oder gar feindliche Haltung eingenommen,
wohl aber mit dem Blut vieler seiner Söhne mitgeholsen , die
USA . zu verteidigen.

3. Das Deutsche Reich hat sich an keinem Krieg gegen die Ver¬
einigten Staaten selbst beteiligt , wohl aber wurde es von den
Vereinigten Staaten im Jahre 1917 mit Krieg überzogen , und
zwar aus Gründen , die durch einen Ausschuß restlos aufgeklärt
worden sind, den der jetzige Präsident Noosevelt zur Prüfung
dieser Frage selbst eingesetzt hatte . Gerade dieser Untersuchungs,
ausschuß zur Klärung der Gründe des amerikanischen Kriegsein¬
tritts hat einwandfrei festgestellt, daß diese für den amerika¬
nischen Kriegseintritt 1917 ausschließlich auf dem Gebiet der
kapitalistischen Interessen einiger kleiner Gruppen lagen , daß
Deutschland selbst jedenfalls keinerlei Absicht hatte , mit Amerika
tu einen Konflikt zu geraten.

Auch sonst gibt es zwischen dem amerikanischen und dem deut¬
schen Volk keine Gegensätze,  seien sie territorialer oder
politischer Art , die irgendwie die Interessen oder gar die Exi¬
stenz der Ve-'-inioten Staaten berühren kennten . Die Bersck' ' --
denheil der Staatsformen war immer gegeben. Sie kann aber
überhaupt nicht als ein Grund für Feindseligkeiten im Völker¬
leben herangezogen werden , solange sich nicht eine Staatsform
bemüht , außerhalb des ihr natürlich gegebenen Bereiches in
andere einzugreifen.

Amerika ist eine von einem Präsidenten mit großer autoritärer
Vollmacht geleitete Republik . Deutschland war einst eine von
einer bedingten Autorität geführte Monarchie , später eine auto¬
ritätslose Demokratie , heute eine von starker Autorität geführte
Republik . Zwischen beiden Staaten liegt ein Ozean. Die Diver¬
genzen zwischen dem kapitalistischen Amerika und dem bolsche¬
wistischen Rußland müßten , wenn überhaupt diese Begriffe etwas
Wahres in sich hätten wesentlich größer sein als zwischen dem
von einem Präsidenten geführten Amerika und dem von einem
Führer geleiteten Deutschland.

Es ist nun aber eine Tatsache, daß die beiden historischen Kon¬
flikte zwischen Deutschland und den Vereinigten Staaten , wenn
auch von d —er gleichen Kraft inspiriert,  doch aus¬
schließlich durch zwei Männer der USA . angefacht worden sind,
nämlich durch den Präsidenten Wilson  und durch Franklin
Noosevelt.  Das Urteil über Wilson hat die Geschichte selbst
gesprochen. Sein Name bleibt verbunden mit einem der gemein¬
sten Wortbrüche aller Zeiten . Die Folgen seines Wortbruches
waren eine Zerrüttung des Lebens der Völker nicht nur bei den
sogenannten Besiegten, sondern auch bei den Siegern selbst.
Das durch seinen Wortbruch allein ermöglichte Diktat von
Versailles  hat Staaten zerrissen, Kulturen zerstört und die
Wirtschaft aller ruiniert.

Wir wissen heute , daß hinter Wilson eine Gesellschaft inter¬
essierter Finanziersstand , die sich dieses paralytischen Professor»
bedienten um Amerika in den Krieg zu führe«, von dem sie sich
erhöhte Geschäfte erhofften.

Daß das deutsche Vo)k diesem Mann einst geglaubt hatte,
mußt es mit dem Zusammenbruch seiner politische» und wirt¬
schaftlichen Existenz bezahlen.

Welches ist nun der Grund,  daß nach, so bitteren Erfah¬
rungen sich wieder ein Präsident der Vereinigte«
Staaten  findet , der erneut seine einzige Aufgabe darin sieht,
Kriege entstehen zu lassen  und vor allem die Feind¬
schaft aeaen Deutschland bis mm Kriegsausbruch zu fteiaern?

(Schluß siehe Seite 5)
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Lustkampf über Manila
81 USA .-Flugzeuge vernichtet — Nene nordamerikauiWe

Schiffsoerluste bei Hawaii
DNB . Tokio, 11. Dez. (Oad .) Die Marineabteilung des kaiser¬

lichen Hauptquartiers gibt bekannt , daß die japanische Luftwaffe
am 10. Dezember auf nordamerikanische Armeestreitkräfte auf de»
Pihilippinen einen großen Angriff durchgeführt hat . Bei eine«
Lustkampf über Manila wurden 45 feiudliche Flugzeuge abge-
ichojsen, 36 feindliche Flugzeuge wurden am Bode» zerstört.

Bei Hawaii wurden ein USA .-Zerstörer, ein U-Boot und e>»
weiteres Spezialschiffe durch direkte Treffer vernichtet.

Aus Manila hier eingetroffenc Berichte bestätigen im übrige»
die Wirksamkeit der japanischen Bombenangriffe und die Erfolg¬
losigkeit der philippinischen Luftabwehr , wobei die Tatsache aus¬
drücklich betont wird , daß lediglich militärische Anlagen das Ziel
der japanischen Luftangriffe waren . Das Hauptziel der japanische»
Luftangriffe sei Cavite , der Flugplatz Nicholsfield, der Nilssn-
Flugplatz , das Fort Mc Kinley u. das Fort William gewesen. Auf
die Stadt Manila selber seien keine Bomben abgeworfen worden.
Auch die in der Bucht von Manila liegenden Schiffe wurde»
mehrmals mit gutem Erfolg angegriffen . Die nordamerikanischen
Flugzeuge waren außerstande , die japanischen Flugzeuge vor End«
des Bombenangriffs zu erreichen, nur einmal wurde ei» Lust¬
kampf beobachtet.

lieber die erfolgreiche Landung japanischer Truppen auf de«
Philippinen wird aus Manila bekannt, daß die Landung bei
Labuago in der Nähe von Vigan an der Nordwestküste der Jnfök
Luzon  und bei Pamplona in der Nähe von Apari an der NoÄ«
küste erfolgte . Apari  selbst wurde von japanischen Kriegs¬
schiffen schwer bombardiert und große Schäden wurden angerich-
tent . Die japanischen Landungen erfolgten in einer Küstenausdeh¬
nung von etwa 250 Kilometer.

In philippinischen Kreisen herrscht starke Enttäuschung Lb«
die Abwehrmaßnahmen der IlSA .-Marine , die seit Jahre « vo«
den philippinischen Behörden darauf aufmerksam gemacht morde»
ist, daß die Nord - und Nordwestküste Luzons günstige Landnngs-
möglichkeiten biete, ohne daß von IlSA .-Seite die Verteidigungs¬
anlagen ausgebaut worden wären.

Amerikanische Garnison in Tientsin entwaffnet
Peking , 11. Dez. (Oad .) Die kleine amerikanische Garnison vo»

Tientsin wurde am Montag morgen ohne Zwischenfälle entwaff¬
net . Die Eesandtschaftswache von Peking erhielt zur selben ZrÄ
eine entsprechende Aufforderung , worauf die Entwaffnung mit¬
tags ebenfalls ohne Zwischenfälle vor sich ging . Die Truppe«
halten sich vorläufig in ihren Kasernen auf.

Schlüsselstellungen auf Guam in japanischer Hand
Tokio, 11. Dez. (Oad .) Wie die Marineaütcilung des kaiser¬

lichen Hauptquartiers bekanntgibt , haben Landungseinheiten der
japanischen Marine am Mittwoch abend die Schlüsselstellungen
um den Hafen Apra auf der Insel Euam erobert . Ein nordameri-
kanischcr Oeltankervon3000VRT . wurdeerbeutet.
sein Kommandant sowie 30 Mann Besatzung wurden gefangen
genommen. Bei diesen Operationen traten keine Verluste auf^
japanischer Seite ein.

Die heftigen Kämpfe zwischen Japanern und Briten im nörd¬
lichen Teil von Malaya  wurden am Mittwoch fort¬
geführt . In englischen Kreisen Singapurs wird , wie gemeldet^
zugegeben, daß die britischen Truppen Rückschlägeerlitten . Der
amtliche Bericht gibt zu, daß die britischen Einheiten sich südliH
des heißumstrittenen Flugplatzes von Kota Baru „neu organi - '
sieren" müßten . Wie es heißt, hat das britische Kommando ei« :
Hilfeersuchen an die holländischen Streitkräfte in Niederländisch-
Jndien gerichtet.

Letzte « »Geübter»
Der Oberbefehlshaber der USA .-Pazifik -Flotte

von einer Bombe getötet
DNB . Tokio.  12 . Dez. „Kokumin Schimbun" erfährt «»»

unbestätigter Quelle in Buenos Aires , daß der Oberbefehlshaber
der USA .-Pazifik-Flotte . Admiral Kimme!, an Bord des Flagg¬
schiffes „Pennsylvania " (33100 Tonnen) in Pearl Harbour bei
dem Bombardement auf Hawaii getötet worden ist.

Zwei britische Kanonenboote außer Gefecht gesetzt
Nur ein japanischer Truppentransporter verloren

DNB . Tokio.  12 . Dez. Zwei britische Kanonenboote wurde»
durch direkte Bombentreffer außer Gefecht gesetzt, als japanische
Bombenflugzeuge trotz ungünstigen Wetters Schisfsziele i« de»
Umgebung von Honkong wiederholt angriffen . Nur ein japani¬
scher Truppentransporter ging verloren.

General Cunningham abgesetzt
DNB . Stockholm.  12 . Dez. Wie Reuter amtlich mitteilt,

wurde der Oberkommandierende der britischen Streitkräfte i»
Libyenseldzug. Sir Allan Cunningham» vo« General Auchinleck»
dem Oberbefehlshaber im mittleren Oste«, seines Posten ent¬
hoben und durch Generalmajor N. H. Ritchie ersetzt.

Rollende Angriffe auf brit . Panzerkolonnen in Nordafrik»
DNB . Berlin.  12 . Dez. Auf dem nordafrikanischenKriegs¬

schauplatz griffen am 10. 12. starke Verbände von deutschen
Kamps- und Sturzkampfflugzeugen in rollen Angriffen Fahr¬
zeugansammlungen, Panzerkolounen und Flakftellunge» des
Feindes an und fügte» ihm große Verluste an Mensche» »nd
Material zu. Ein Jagd - und fünf Kampfflugzeuge wurden d«rch
die deutsche Luftwaffe abgefchossen.

Bolschewistischer Angriff j» dichtem Schneetreiben
mit vernichtendem Gegenstoß beantwortet

DNB . Berlin.  12 . Dez. Unter schweren Feindverluitsn brach
am 10. 12. ein heftiger bolschewistischer Angriff im mittlere»
Frontabschnitt zusammen. Obwohl das dichte Schneetreiben die
Sicht erschwerte, wurde der feindliche Angriff rechtzeitig er¬
kannt. Die Lage wurde von den deutschen Truppen sofort z»
einem erfolgreichen Gegenstoß ausgenutzt, bei dem Teile eines
feindlichen Bataillons vernichtet und andere Teile gefangen ge¬
nommen wurde«.

Ausmaß der USA .-Hilfe muß herabgesetzt werden
DNB . Stockholm.  12 . Dez. Einer Londoner Meldung zu¬

folge wurde von Reuter amtlich bekanntgegeben, daß das Aus¬
maß der USA .-Hilfe für Großbritannien wahrscheinlichinfolge
der Ausdehnung des Krieges im Ferne» Oste« herabgesetzt
werden wird.

Britische Korvette „Windflower " versenkt
DNB . Berlin.  12 . Dez. Bei einem Angriff auf einen brit.

Geleitzug wurde, wie der kanadische Marineminister am 10. 12.
bekanntgab, die Korvette „Windflower" versenkt. 23 Besatzungs¬
mitglieder find ums Leben gekommen.

Die Japaner nähme « Agana , Hauptstadt von Euam
DNB . Tokio,  12 . Dez. Die Heeresabteiluna des Kaiserliche»

Hauptquartiers gab bekannt, daß die japanische« Landungs-
streitkräste in Guam die Hauptstadt Agana eiugenommc« »nd
350 Amerikaner, darunter auch den Befehlshaber und Eeneral-
gouverneur sowie zahlreiche weitere Offiziere, gefangen genom¬
men habe».
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illayold unöAmgeimny
Wer in der Pflicht steht, der steht in der Ehre : Ehrlos ist.

wer die Pflicht verrät . Kurt Eggers.
12. Dezember : 1791 Marie Luise. Gemahlin Nepoleons I., in

Wie» geboren . — 1916 Friedensangebot der Mittelmächte.

wiutevkvie« im Osten
»Der Einbruch des russischen Winters bestimmt von jetzt ab

die Art der Kampfführung im Osten". Diese Feststellung des
Wehrmachtsberichts vom 8. Dezember ist vom deutschen Volk
«icht überhört worden , obgleich die Ereignisse im Pazifik die
Aufmerksamkeit auf sich ziehen. Die mit ungeheurer Wucht vor¬
getragenen gewaltigen Angriffe , die zur Vernichtung der Haupt¬
kräfte des Gegners geführt haben , sind unterbrochen worden,
weil die Witterungsverhältnisse eine vorübergehende Einstellung
der glotzen, mit weitgesteckten Zielen arbeitenden Kampfhand¬
lungen bedingt haben . Dies ist schon lange zu erwarten gewesen,
die deutsche Wehrmacht aber hat bis zur Grenze des Möglichen
sich durch die Kälte nicht von Auswertung und Sicherung ihrer
Siege abhalten lassen. Was in den letzten Monaten von unseren
Soldaten geleistet worden ist — sowohl von denen , die in vor¬
derster Front stehen wie auch von den Männern des Nachschubs
- -7 ist erstaunlich . Die Strapazen , die ihnen auferlegt werden
mutzten, wird nur derjenige , der mit dabei war . voll zu würdigen
wissen. Aber wir würden uns einer Täuschung hingeben,
wenn wir glaubten , datz nunmehr die Zeit der Anstrengungen
vorbei wäre . Die Verhältnisse im besetzten Gebiet machen es
unmöglich, datz' die deutsche Wehrmacht Winterquartiere im
üblichen Sinne bezieht. Man mutz sich mit dem helfen , was vor¬
handen ist oder auf langen Transportwegen herangsschafft wer¬
den kann. Es war auch falsch, anzunehmen , weil die grotzcn
Kampfhandlungen eingestellt worden find, hätten nun die
Kämp ' e überhaupt aufgehört . Der Wehrmachtsbericht weist aus¬
drücklich darauf hin . datz auf weiten Strecken der Ostfront ört¬
lich gekämpft wird . Das wird so bleiben , ganz abgesehen von
den Aufgaben , die eine Durchkämmung der eroberten riesigen
Gebiete an die Truppen stellt. Der Winter stellt daher in jeder
Weise höchste Anforderungen an unsere tapferen Soldaten . Die
Heimat wird dem Einsatz ihrer Söhne durch ihre Haltung ge¬
recht werden.

LMv sseksrs SNm:
„Venus vor Gericht"

Dieser Zerlett -Film der. Bavaria schlägt ein interessantes
Kapitel der trüben Tage vor der Machtergreifung auf : den
Kunstbetrieb der Systemzeit . Er bestand darin , datz gerissene
Juden , die vordem als Händler und Hausierer ihrem unehr¬
lichen Tagewerk nachgingrn . plötzlich „in Kunst machten". In

dramatischen , aber auch humorvollen Situationen schildert der
Film den Kampf eines aufrechten und anständig gesinnten
jungen Bildhauers gegen die Pseudokunst und um Ehre und
Anerkennung . Ein Kampf , der vor die Schranken des Gerichts
führt . Der Fund einer marmornen Venus in einem Ackerlande
hat die kunstinteressierte Welt in einen wahren Taumel versetzt.
So kommt es schlietzlich zu einem tollen Wirbel , der zu einem
komplizierten Gerichtsverfahren mit dem ganzen Aufgebot von
Staatsanwalt . Verteidiger , Zeuqenj Eiden und Meineiden
führt . Der Wirbel reitzt die „Sachverständigen " in seinen Stru¬
del , er verschont nicht den Kultminister und nimmt nicht Rück¬
sich auf die bürgerlichen Empfindungen eines Kleinstadtbürger¬
meisters , bis endlich der Schöpfer dieser Venus gerechtfertigt
dasteht . So will es das satirische Spiel „Venus vor Gericht".
Hannes Stelzer und Haust Knoteck stehen im Mittelpunkte
des bewegten Geschehens.

Reithsfonderznfchutz-Sv rMewventuev
Auch in diesem Jahre erhalten Kleinrentner , denen der lau¬

fende Reichszuschutz gewährt wird , im Dezember einen einmali¬
gen Sonderzuschutz aus Reichsmitteln nach denselben Grund¬
sätzen wie im vorigen Jahre . Die Zahlung ist zum Teil schon
mit den Bezügen für Dezember vorgenommen worden . Ein
Antrag ist nicht erforderlich.

Merh«a«btsma»ikt w Kasold
Gestern herrschte nach längerer Pause wieder mal lebhafter

Marktbetrieb in den Stratzen unserer Stadt . Aus den umlie¬
genden Gemeinden hatten sich viele Gäste, die die Arbeitspause
in der Landwirtschaft gerne zu einem Besuch in der früheren
Oberamtsstadt benutzten, eingefunden , um notwendige Ein¬
käufe zu tätigen . Die erschienenen Krämer hatten ein gutes Ge¬
schäft, aber auch die einheimischen Geschäftsleute,  bei
denen die Ladentüren den ganzen Tag über auf - und zugingen,
die aber leider , da es die harten Kriegsnotwendiqkeiten nicht
erlauben , die Käufer nicht so bedienen konnten , wie sie gerne
möchten. Vieh - und Schweinemarkt boten das für die heutige
Zeit übliche Bild.

WeihnachiseiiiNufe—aber mit Verstand!
Das Reichsministerium für Volksaufklärung und Propaganda

teilt mit:
„Die deutsche Wirtschaft hat jetzt im Kriege so unendlich viele

und große Aufgaben zu bewältigen , datz die Produktion von Ee-
schenkartikeln aller Art als zweitrangig dahinter zurücktreten
mutz. Arbeitskräfte , die früher beispielsweise Kinderspielzeug her-
gestellt haben , drehen heute Granaten . Arbeiter und Arbeiterin¬
nen. die früher Handtaschen und schöne Eeschenkartikel fertigten,

nähen jetzt Pelzkleidung für die Soldaten an der Ostfront . Ln-
sere Transportmittel werden für die Versorgung unserer Truppe»
tm Osten und für den Transport vo« Kohlen und Katoffeln be¬
nötigt . Allein die Feldpost befördert täglich 15 009000 Post¬
sendungen.

In Deutschland besteht infolgedessen stärkster Mangel an Ge-
schenkartikeln. Der Weihnachtstisch kann in diesem Jahre nicht
so reich gedeckt sein wie sonst. Viele Volksgenossen haben nur
wenige bescheidene oder gar keine Geschenkartikel kaufen töpuen.
Es wird deshalb erwartet , datz in diesem Jahre jeder Volks¬
genosse dieser Sachlage Rechnung trägt und keine größeren Weih¬
nachtseinkäufe durchführt . Der Gedanke an unsere Soldaten im
Felde und an die Mühen und Strapazen , die sie für die Sicher¬
heit der Heimat auf sich nehmen, wird jedem Volksgenossen dieses
bescheidene Opfer leicht machen.«

Wieder ein Verkehrsuufall
Altensteig . Am Mittwoch fuhr der 14jährige Sohn von Karl

Ziegler , hier , mit seinem Rad die Turnersteige herunter und
in eine Schafherde hinein , die auf der Pfalzgraferweilerstratze
war . Der Junge stürzte und trug eine Gehirnerschütterung
und sonstige Verletzungen davon.

Tagung der Führerinnen des llntergaues Schwarzwald 401
Hirsau , Am 7. und 8. Dezember trafen sich hier die Eruppen-

führerinnen . Alle waren gekommen. Mit einer vorweihnacht¬
lichen Feier wurde die Tagung eingeleitet . Man satz um den
Adventskranz und sang patzende schöne, alte Lieder . Die Feier
umrahmte ein kleines Orchester. Zu einem Erleben wurde das
Weihnachtsmärchen von Walter Flex . das im Weltkrieg ent¬
standen ist und auch unserer kampfbewegten , großen Zeit viel
gibt . Sonntag früh scharten sich die Teilnehmerinnen um die
Kahne . Kameradschaft der Front hieß das Thema der Morgen¬
feier . Packend sprach Bannstellenleiter Fritz Kaupp  hierüber,
der zurzeit auch den grauen Rock trägt . Zum Schluß mahnte
er , weiter seine Pflicht zu tun , und wenn es mal sein mutz, auch
für zwei. Interessant war die Schulung durch Untergauführerin
Liesel Hunzinger,  die über die jetzigen Geschehnisse sprach.
Nachdem das Geschäftliche behandelt war . gab die Kulturstellen¬
leiterin des Obergaues . Lilo Vurghardt,  eine Stunde fro¬
hen Singens . Mittags sprach der K-Bannfiihrer über die ge¬
meinsamen Aufgaben von VdM . und HI . Im Mittelpunkt des
Nachmittags stand die Rede der Kreisfrauenschaftsleiterin Pgn.
Trsutle.  Sie hat den Mädeln den Sinn des Lebens und ihre
Verpflichtung dem Vaterland gegenüber klar gemacht. Lebhafter
Beisall dankte ihr . Zum Schluß stellte die Untergauführerin
heraus , datz wir unsere junge Kraft restlos in den Dienst unseres
Vaterlandes zu stellen haben und kein Opfer für dieses für
zu groß halten.

Gestorbene : Paul Rentschler , 82 Jahre , Oberreichenbach:
Wilh . Engelhardt , Zugführer . 68 Jahre , Calw.
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Amtliche Bekanntmachung
' Arbeitszeit der Bäckereien und Konditoreien

Wegen starken Geschäftsanfalles anläßlich des Weihnachts - und
Neujahrsfestes für die Herstellung von Bäcker- und Konditor-
«sren wurde den Bäckereien und Konditoreien gestattet , am
Dienstag , den 23., Mittwoch , den 24. und Mittwoch , den 31.
Dezember 1941 je um 2 Uhr mit der Arbeit zu beginnen . An
diese Ausnahmebewilligung sind die aus ähnlichem Anlaß frü¬
her schon bekannt gegebenen Bedingungen geknüpft.

Lalw . den 9. Dezember 1941. Der Landrat.

Freiwillige Versteigerung
Am Samstag , den 13. Dezember, 14 Uhr, kommen im

Kurhaus Waldlust gegen Barzahlung zur Versteigerung:
1 Zweibettzimmer Kump!., Bettstellen mit Rost,
Schränke, Nachttische,Waschkommodem.Marmor-
platte, Badeofen, Tische, Stuhle, Korbmöbel, Zim¬
meröfenu. a. mehr.

Joeben erschienen!
Llissbetk Lcliuible - vünkelsbükler

SM SM
Mb . HU. 4.80
VorrütiZ bei 6 . Kaiser , Lucbbnnlllung

keactiten As bitte mein Lonckerkenster.

^5  ^

5cbubcrems enthält ciuDer V/ocbssft
oucbklücbtigs Stoffe , llis kür clis kellsr-
plisgs vncl clsn Qlonr vllcbtig sinll.
Domitclisss nicht vorzeitig entv/siclien,
muDmonclisDorsn nocbSebrouch so-
kortvvisclsrschließen . Dis Srllol blocb-
lüllpockung mul) in eins gutsclilie-
l) sncls klechcloss eingesetzt vrsrcisn.
Dann Deigl seine vc>!!s V/irkvng cios
bestens besonnte,

VrrRs
Vis 5ckuds ko Itsri löiZtzsr

dlsMsrt MiZosr scl -iSnl

Suche einen guterhaltenen
Emspänner-Truhen-
oder Leiterwagenueinen
Ginspann.-Fuhrschlitten

zu kaufen.
Pfrondorf, Haus Nr. 47.

Die Gewinnliste
der am 29. Noo . erfolgten Piämien-
ziehung ist erhältlich in der

Buchhandlung Zaiser

Gut erhaltenen, gebrauchten

8WU 8-1ÜIW
(Größe 50/51) gesucht.
Näh. durch die Gesch.St . d.Bl.

Ein schönes, zeitgemäßes Geschenk:

Urkunden - und
Dokumentenmappe

mit häuslichem Ratgeber.
Urkunden und Dokumewe müssen

stets griffbereit sei». Die Sam¬
melmappe ist ein unentbehrlicher
Heiser aller für die Aufbewah¬
rung in Frage kommenden
Papiere . Preis RM . 5 50.

G.W.Zaiser.BucMg..Nagold

Ebhausen , 10. Dez. 1941
Tiefbetrübt teilen wir Verwand¬

ten und Bekannten die überaus
schmerzliche Nachricht mir, daß
unser lieber hoffnungsvoller, Sohn

und Bruder

Karl walz
Gefreiter in einem Ins .-Rgt.

im Alter von 29 Jahren bei den schweren
Kämpfen um Wjasma in treuer Pflichterfül¬
lung für Führer . Volk und Vaterland den
Heldentod fand.

In tiefer Trauer
der Vater Johannes Walz , Straßenw . a. D.

der Bruder Christian Walz.
Der Traueraottesdienst findet am Sonntag,

den 14. Dez., nachm. 1.30 Uhr statt.

Wildberg, 10. Dez. 1941
Traueranzeige

Tiefbetrübt teilen wir Verwandten
und Bekannten mit, daß meine liebe
Mutter, Schwiegermutter, Großmutter,
Schwester und Tante

Luise Friedrich ged. sieimie
im Alter von 64 Jahren von ihrem
langen schweren Leiden erlöst wurde.

Um stille Teilnahme bittet
der Sohn Emil Friedrichz.Zt.i. Osten

mit Familie.
Beerdigung Sonntag 13 Uhr.

Walddorf»den II. Dezember 1941
Danksagung

Anläßlich des Heldentodes unseres lie¬
ben, unvergeßlichen Sohnes und Bruders
Unteroffizier Erwin Walz durften wir
überaus viel Liebe u . herzliche Anteilnahme
erfahren , wofür wir hiermit innigsten Dank
sagen möchten. Besonders danken wir dem
Herrn Pfarrer für seine tröstenden Worte,
dem Leichenchor für den erhebenden Ge¬
sang , den Altersgenossinnen für die schöne
Kranzspende und allen von nah und fern,
die durch Teilnahme am Trauergottes¬
dienst ihr Mitfühlen an unserem schweren
Verlust bekundeten.

Familie Karl Walz z. »Adler " .

Lin bleibenlles

WlWcllWMlieim
ist

mit vielen Li Illein ^
Zeb. 2UU. 3 50 in ller »K
MWlIllllW rsimG

Neueste

llaile
von

kuklanck
ru 10 ? ix.
in cker

Lllvd-
dsvälllllg
Lsiser
klazolck

iliiiizi

Freitag. Samstag 19.30
Sonntag 13.30, 16.30,19.30. Montag 19.30

onfilmIheaterNagold

Venus vvr
Der ausjeher erregende Kamp ! e ne? jung . Künstlers , der sensationelle
Prozeß um ein geheimnisvolles Bildwerk mtl nur ersten Künstlern.

Für Jugendliche verboten
Kulturfilm: Sie deutsche Donau. Wochenschau.

Zeldpostschachieln « W

A. Heute in korm von/knoüiaucii Leeren
ImE -MrE '/zSssclimack -unct

Leit 2O0ODaliren dekonnt:

FM/r - / MW AüÄDM
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Der Nationalsozialismus kam in Deutschland im selben Jahre
zur Macht, an dem Roosevelt zum Präsidenten der Vereinigten
Staaten gewählt wurde . Es ist nun wichtig, die Momente zu
prüfen , die als Ursache der heutigen Entwicklung angesehen wer¬
den müssen.

Zunächst die persönliche Seite:
Ich verstehe nur zu wohl , daß zwischen der Lebensauffassung

und Einstellung des Präsidenten Roosevelt und meiner eigene«
ein weltweiter Abstand ist.

Roosevelt  stammt aus einer steinreiche« Familie , gehörte
von vornherein zu jener Klasse von Menschen, denen Geburt
und Herkunft in den Demokratien den Weg des Lebens ebnen
und damit den Aufstieg sichern.

Ich selbst war nur das Kind einer kleinen und armen
Familie und mußte mir unter unsäglichen Mühen durch Arbeit
und Fleiß meinen Weg erkämpfen.

Als der Weltkrieg kam, hatte Roosevelt in einer unter dem
Schatten Wilsons befindlichen Stellung den Krieg aus der
Sphäre des Verdienenden miterlebt . Er kennt daher nur die
angenehmen Folgen der Auseinandersetzung von Völkern und
Staaten , die sich für den ergeben, der dort Geschäfte macht, wo
andere verbluten.

In dieser gleichen Zeit war mein eigenes Leben wieder auf
der ganz anderen Seite gelegen. Ich gehörte nicht zu denen, die
Geschichte oder gar Geschäfte machten, sondern nur zu denen,
die Befehle ausführten.

Als gewöhnlicher Soldat habe ich mich bemüht , in diesen vier
Jahren vor dem Feinde meine Pflicht zu erfüllen , und kehrte
aus dem Kriege natürlich gerade so arm zurück, wie ich im
Herbst 1914 in ihn gezogen war . Ich habe also mein Schicksal
mit dem von Millionen geteilt , Herr Franklin Roosevelt das
seine mit dem der sogenannten Oberen Zehntausend . Während
Herr Roosevelt nach dem Kriege schon seine Fähigkeiten in Fi-
nanzspekulationen erpropte , um aus der Inflation , d. h. dem
Elend der anderen persönlichen Nutzen zu ziehen, lag ich noch,
ebenfalls wie viele andere Hunderttausende , im Lazarett.

Und als Herr Roosevelt endlich die Laufbahn des normalen
geschäftlich erfahrenen , wirtschaftlich fundierten , herkunftsmäßig
protegierten Pölitikers beschritt, kämpfte ich als namenloser Un¬
bekannter für die Wiedererhebung meines Volkes, dem das
schwerste Unrecht in seiner ganzen Geschichte angetan worden war.

Zwei Lebenswege:
Als Franklin Roosevelt  an die Spitze der Vereinigten

Staaten trat , war er der Kandidat einer durch und durch kapi¬
talistischen Partei , die sich seiner bediente . Und als ich Kanzler
des Deutschen Reiches wurde , war ich Führer einer Volksbewe¬
gung, die ich selbst geschaffen hatte.

Die Kräfte , die Herrn Roosevelt trugen , waren die Kräfte , die
ich auf Grund des Schicksals meines Volkes und meiner heiligsten
inneren lleberzeugung bekämpfte. Der „Gehirntrust ", dessen sich
der neue amerikanische Präsident bedienen mußte, bestand aus
Angehörigen desselben Volkes, das wir als eine parasitäre Er¬
scheinung der Menschheit in Deutschland bekämpften und aus dem
öffentlichen Leben zu entfernen begannen . Und doch hatte « wir
beide etwas Gemeinsames:

Franklin Roosevelt übernahm einen Staat mit einer infolge
der demokratischen Einflüsse verfallenen Wirtschaft, und ich trat
an die Spitze eines Reiches, das sich ebenfalls dank der Demo¬
kratie vor dem vollkommenen Ruin befand.

Die Vereinigten Staaten besaßen 13 Millionen Erwerbslose,
Deutschland 7 Millionen und allerdings noch weitere 7 Millionen
Kurzarbeiter.

In beiden Staaten waren die öffentlichen Finanzen zerrüttet,
das Abfinken des allgemeinen wirtschaftlichen Lebens schien kaum
mehr aufzuhalten.

In diesem Moment beginnt in den Vereinigten Staaten und
im Deutschen Reich nunmehr eine Entwicklung, die es der Nach¬
welt leicht machen wird , über die Richtigkeit der Theorien ein
abschließendes Urteil zu fällen . Während im Deutschen Reich
unter der nationalsozialistischen Führung in wenigen Jahren
ein ungeheurer Aufstieg des Lebens der Wirtschaft , der Kultur,
der Kunst usw. einsetzte, war es dem Präsidenten Roosevelt nicht
gelungen, auch nur die geringsten Verbesserungen in seinem eige¬
nen Lande herbeizuführen.

Wie viel leichter aber mußte r .sse Arbeit in den Bereinigten
Staate « sein» in denen knapp 18 Lienschcn aus dem Quadratkilo¬
meter lebe« gegenüber 149 in Deutschland.

Wenn es in diesem Lande nicht gelingt , eine wirtschaftliche
Blüte herbeizuführen , dann hängt es nur zusammen entweder
mit dem schlechten Willen einer herrschenden Führung oder mn
einer vollkommenen Unfähigkeit der berufenen Menschen.

In knapp fünf Jahren waren in Deutschland die wirtschaftlichen
Probleme gelöst und die Erwerbslosigkeit beseitigt.

In derselben Zeit hat der Präsident Roosevelt die Staats¬
schulden seines Landes auf das ungeheuerlichste erhöht, de«
Dollar entwertet , die Wirtschaft noch mehr zerrüttet und die
Erwerbslosenzahl beibehalten.

Dies ist aber nicht verwunderlich , wenn man bedenkt, daß di«
Geister, die dieser Mann zu seiner Unterstützung gerufen hat,
oder besser, die ihn gerufen hatten , zu jenen Elementen gehören,
die als Juden ein Interesse nur an der Zerrüttung und niemals
an der Ordnung besitzen können! Während wir im nationalsozia¬
listischen Deutschland die Spekulation bekämpften, erlebte st«
unter der Aera Roosevelt eine staunenswerte Blüte . Die Gesetz¬
gebung des New Deal dieses Mannes war falsch und damit der
größte Fehlschlag, den je ein Mann erlitten hatte . Es gibt keinen
Zweifel darüber , daß eine Fortsetzung dieser Wirtschaftspolitik
in Friedenszeiten diesen Präsidenten früher oder sp"ter trotz
all seiner dialektischen Geschicklichkeit zum Scheitern gebracht
haben würde . In europäischen Staaten würde er sicherlich sein
Ende vor dem Staatsgerichtshof wegen willkürlicher Verschleu¬
derung des nationalen Vermögens gesunden haben . Bor einem
bürgerlichen Gericht aber wegen schuldhafter Eeschästsgebarung
dem Gefängnis kaum entgangen sein. (Beifall .)

Dieses Urteil , oder besser diese Erkenntnis , besitzen auch viele
und auch angesehene Amerikaner.

Eine drohende Opposition  braute sich über dem Haupt
dieses Mannes zusammen. Sie ließ ihn ahnen , daß nur eine Ab¬
lenkung der Aufmerksamkeit der öffentlichen 'Meinung von seiner
inneren Politik zur äußeren hin Rettung bringen konnte. Es ist
interessant, in diesem Zusammenhang die Berichte des polnischen
Gesandten Potocki aus Washington zu studieren, der immer wie¬
der darauf hinweist, daß sich Roosevelt der Gefahr des Zusam¬
menbruches seines ganzen wirtschaftlichen Kartenhauses genau
bewußt sei und deshalb unter allen Umständen eine außenpoli¬
tische Ablenkung benötige . Er wurde darin bestärkt durch den
Kreis der ihn umgebenden Juden , die aus alttestamentarischer
Rachsucht in den Vereinigten Staaten das Instrument zu sehen
glaubten , um mit ihm den europäischen, immer antisemitischer
werdenden Nationen ein zweites Purim bereiten zu können. Es
war der Jude in seiner ganzen satanischen Niedertracht , der sich um
diesen Mann scharte, und nach dem dieser Mann aber auch griff.
So beginnt denn steigend der Einfluß des amerikanischen Präsi¬
denten sich in dem Sinne auszuwirken , Konflikte zu schaffen "der
Vorhandene Konflikt« ru vertiefen , auf alle Fälle aber zu ver¬

hindern . daß Konflikte eine friedliche Lösung finden . Jahrelang
hat dieser Mann nur einen einzigen Wunsch: daß irgendwo in
der Welt ein Streit ausbricht , am besten in Europa , der ihm die
Möglichkeit gibt , durch Verpflichtung der amerikanischen Wirt¬
schaft an einem der beiden Streitenden eine politische Jnteressen-
verflechtung herzustellen, die geeignet sein könnte, Amerika einem
solchen Konflikt langsam näherzubringen und damit die Auf¬
merksamkeit von seiner zerfahrenen Wirtschaftspolitik im Innern
nach außen hin abzulenken.

Roosevelts Hetze gegen das Reich
Besonders brüskant wird sein Vorgehen in diesem Sinne gegen

das Deutsche Reich. Vom Jahre 1937 ab setzten eine Anzahl von
Reden ein, darunter eine besonders niederträchtige vom 5. Okto¬
ber 1937 in Chikago, in denen dieser Mann planmäßig beginnt,
die amerikanische Öffentlichkeit gegen Deutschland aufzuhetzen.
Er droht mit der Aufrichtung einer Art von Quarantäne gegen
die sog. autoritären Staaten . 2n Vollzug dieser sich nun dauernd
steigernden Haß- und.Hetzpolitik des Präsidenten Roosevelt beruft
er nach neuerl .chen beleidigenden Erklärungen den amerikanischen
Botschafter in Berlin zur Berichterstattung nach Washington.
Seitdem find die beiden Staaten nur noch durch Geschäftsträger
vertreten.

Vom November 1938 ab beginnt er planmäßig und bewußt jede
Möglichkeit einer europäischen Befriedungspolitik zu
sabotieren.  Er heuchelt dabei nach außen hin Interesse am
Frieden , droht aber jedem Staat , der bereit ist, die Politik einer
friedlichen Verständigung zu betreiben , mit Sperrung von An¬
leihen , mit wirtschaftlichen Repressalien, mit Kündigung von
Darlehen usw. Hier geben einen erschütternden Einblick die Be¬
richte der polnischen Botschafter in Washington . London . Paris
und Brüssel.

Im Januar 1939 beginnt dieser Mann seine Hetzkampagne zu
verstärken und droht mit allen Maßnahmen vor dem Kongreß
gegen die autoritären Staaten vorzugehen außer mit Krieg.

Während er dauernd behauptet , daß andere Staaten versuch¬
ten, sich in amerikanische Angelegenheiten einzumischen und auf
die Aufrechterhaltung der Monroe -Doktrin pocht, beginnt er seit
dem März 1989 in innereuropäische Angelegenheiten hinein¬
zureden, die den Präsidenten der Vereinigten Staaten überhaupt
nichts angehen . Erstens versteht er diese Probleme nicht und
zweitens , selbst wenn er sie verstünde und die geschichtlichen Her¬
gänge begriffe, Hütte er ebenso wenig das Recht, sich um den
mitteleuropäischen Raum zu bekümmern, wie etwas das deutsche
Staatsoberhaupt das Recht hat , über die Verhältnisse in einem
Staat der USA . zu urteilen oder gar zu ihnen Stellung zu neh¬
men. (Beifall .)

Ja , Herr Roosevelt geht noch weiter . Entgegen allen völker¬
rechtlichen Bestimmungen erklärt er, Regierungen , die ihm nicht
passe», «icht anzncrkennen , Neuordnungen nicht entgegenzuneh¬
men, Gesandtschaften von längst aufgelösten Staaten zu belassen
oder gar als rechtmäßige Regierungen ein-usetzen, ja endlich geht
er so weit , mit solchen Gesandten Verträge abzuschließen, dre
ihm dann sogar das Recht geben, fremde Territorien einfach zu
besetzen. Am 15. April 1939 kam der berühmte AppellRoose-
veIts  an mich und den Duce, der eine Mischung von geographi¬
scher und politischer Unkenntnis einerseits , gepaart mit der Arro¬
ganz eines Angehörigen bestimmter Millionärskreise andererseits
darstellte , und in dem wir aufgefordert wurden , Erklärungen ab¬
zugeben und mit ^beliebigen Staaten Nichtangriffspakte zu
schließen, dabei zum großen Teil mit Staaten , die überhaupt nicht
im Besitz ihrer- Freiheit waren , well sie von den Bundesgenossen
des Herrn Roosevelt entweder annektiert oder in Protektorate
verwandelt worden sind. Sie erinncn sich, meine Abgeodneten,
daß ich damals diesen zudringlichen Herren eine ebenso höfliche
wie deutliche Antwort gab, Aas immerhin wenigstens für einige
Monate de« Strom der Redftkigkeit dieses biederen Kriegshetzers
«̂ stoppte.

An seine Stelle trat aber nun die ehrenwerte Frau Gemahli .:.
Eie lehnte es ab. mit ihren Söhnen in einer Welt leben zu
«ollen , wie wir sie besitzen. Das ist wenigstens verständlich, den»
dies ist eine Welt der Arbeit , nicht eine solche des Betrugs
und der Schiebungen.  Nach kurzer Erholung aber setzt der
Mann dieser Frau dafür am 4. November 1939 die Abänderung
des Neutraluätsgesetzes so durch, daß nunmehr das Waffen - '
ausfuhrverbot aufgehoben wird , und zwar zugunsten emer ein¬
seitigen Belieferung der Gegner Deutschlands.

Er beginnt dann so ähnlich wie in Ostasien mit China , auch
hier über den Umweg einer wirtschaftlichen Verflechtung, eine
früher oder später wirksam werdende Interessengemeinschaft her-
zustellen. Schon im selben Monat erkennt er eine« Haufe« von
polnischen Emigranten als sog. Exil -Regierung an, deren ein¬
ziges politisches Fundament ein paar Millionen von Warscha»
mitgenommener Goldstücke gewesen ist. Schon am 9. April geht er
weiter «nd verfügt nunmehr eine Sperrung der norwegische«
«nd dänischen Guthaben mit dem verlogenen Vorwand , einen
deutschen Zugriff dadurch zu verhindern , obwohl ihm genau be¬
kannt ist, daß zum Beispiel die dänische Regierung in ihrer Ver¬
mögensverwaltung von Deutschland überhaupt nicht beachtet, ge¬
schweige denn kontrolliert wird.

Zu den verschiedenen Exilregierungen wird nun weiter von
ihm auch noch eine norwegische  anerkannt . Schon am
15. Mai 1940 kommen zu diesen nun auch noch holländische
und belgische Emigrantenregierungen,  und ebersso

«-i - roiir oerorenm Dorum
Me dre Agentur Kokutsu meldet, hat der nordamerikar
Generalkonsul in Chardin seine Geheimdokumente
Aannt . Schon am Dienstag bemerkten Passanten , daß
Regen verkohlter Schriftstücke aus dem Schornstein des
daudes auf die umliegenden Straßen niedergistg.

Verdunkelung für Tokio angeordnet . Das Verteidiqu
Hauptquartier ordnete für Tokio und die Gebiete im w
ren Amkrers der Hauptstadt die allgemeine Verdunks!

allerdings praktisch schon in tzarkem Bourchgesuhrt wurde.
Norwegischer MoLortanker versenkt. Der im Solde Eng¬

lands fahrende norwegische Motortanker „Ferm " ging nach
Osloer Pressemeldungen verloren . Es handelt sich um ein
modernes, im Jahre 1933 gebautes Tankschiff, das 65SS
BRT . groß war . Wie aus einem nach Norwegen gelangten
Telegramm der Besatzung hervorgeht , sind Menschenleben
nicht zu beklagen.
, ^ / r oen D,en,r oer Hetze gestellt. Roosevel

MiUwach eine Verordnung unterzeichnet, nach de:
dre llSA .-Rundfunkgesellschaftenunter bundesstaatliche Kon
trolle gestellt würden , meldet Reuter aus Washington.
« GrMeuer ^ Hafen von Buenos Aires . Im Hafen vor
Buenos Aires wurden mehrere Lagerschuppen auf eine:
Front von insgesamt 200 Meter durch ein Eroßfeuer ver¬
nichtet. Die Flammen waren weithin sichtbar. Große Menaer
von Wollstoffen wurden ein Raub der Flammen . Opfer an
Menschenleben sind nicht zu beklagen, doch beläuft sich de,
Eesamtschaden auf mehrere Millionen Pesos.

tritt eine Sperrung der holländischen und belgischen Guthaben
ein. Allein die wahre Gesinnung dieses Mannes enthüllt sich erst
in einem Telegramm vom 15. Juni au den französischen Minister¬
präsidenten Reynaud . Er teilt ihm mit , daß die amerikanische
Regierung die Hilfeleistungen an Frankreich verdoppeln wird,
vorausgesetzt, daß Frankreich den Krieg gegen Deutschland fort¬
setzt. Um diesem Wunsch nach Kriegsverlängerung noch besonders
Nachdruck zu geben, gibt er die Erklärung ab, daß die amerika¬
nische Regierung die Ergebnisse der Eroberung , z. V. also die
Rückgewinnung der einst Deutschland geraubten Gebiete nicht
anerkennen werde. Ich brauche Ihnen nicht versichern, daß es
jeder deutschen Regierung gleichgültig ist. ob der Präsident der
Vereinigten Staaten eine Grenze in Europa anerkennt oder «icht
und auch in der Zukunst gleichgültig sei» wird.

Ich führe den Fall nur zur Charakterisierung der planmäßigen
Hetze dieses Mannes an , der vom Frieden heuchelt und nur zum
Kriege hetzt. Denn nun überfällt ihn die Angst, daß im Falle
des Zustandekommens eines europäischen Friedens die Milliar-
dcnvcrgeudung seiner Ausrüstung in kurzer Zeit als glatter Be¬
trug erkannt wird , da niemand Amerika angreist , wenn dieses
nicht selbst den Abriss provozierte!

Am 17. Juni l94v verfügt der Präsident der Vereinigten Staa¬
ten die Sperrung der französischen Guthaben , um, wie er sich aus¬
drückt, sie dem deutschen Zugriff zu entziehen, in Wirklichkeit
aber , um mit Hilfe eines amerikanischen Kreuzers das Gold von
Casablanca nach Amerika abzuführen . ^

Vom Juli 1940 steigern sich die Maßnahmen Roosevelts immer
mehr, um, sei es durch den Eintritt amerikanischer Staatsangehö¬
riger in die britische Luftwaffe oder durch die Ausbildung von
englischem Flugpersonal in den Vereinigten Staaten , den Weg
zum Kriege selbst zu finden . Und schon im August 1940 erfolgt die
gemeinsame Ausstellung eines militärischen Programms für die
Bereinigten Staaten und Kanada . Um aber die Bildung eines
amerikanisch-kanadischen Verteidigungskomitees wenigstens den
größten Dummköpfen plausibel erscheinen zu lassen, erfindet er
von Zeit zu Zeit Krisen , in denen er tut , als ob Amerika von
einem Uebersall bedroht sei, was er seinem — schon wirklich er¬
barmungswürdigen — Anhang dadurch einsuggeriert , daß er
plötzlich Reisen abbricht, in höchster Eile nach Washington zurück¬
fährt , um solcherart die Gefährlichkeit der Situation zu unter¬
streichen. Im September 1940 nähert er sich dem Krieg noch mehr.
Er tritt an die englische Flotte 5 0 Zerstörer  der amerikani¬
schen Flotte ab, wofür er allerdings militärische Stützpunkte in
den britischen Besitzungen von Nord - und Mittelamerika über¬
nimmt . Wie denn überhaupt eines erst die Nachwelt klären wird,
nämlich inwieweit bei all diesem Haß gegen das soziale Deutsch¬
land auch noch die Absicht mitspiclt , das britische Empire in der
Stunde des Verfalls möglichst sicher und gefahrlos übernehmen
»u könne«.

Nachdem nun England nicht mehr in der Läge ist, mit barem
Geld amerikanische Lieferungen bezahlen zu können, preßt er dem
amerikanischen Volk das Pacht -Leih-Eesetz auf . Als Präsident
erhält er nun Vollmachten zur Pacht- und leihweisen Unterstützung
der Länder , deren Verteidigung ihm, Roosevelt, für Amerika als
lebenswichtig erscheinen. Allein im März 1941 geht dieser Mann,
nachdem Deutschland unter keinen Umstünden zu bewegen ist,
auf seine fortgesetzten Anflegelungen zu reagieren , wieder einen
Schritt weiter.

Roosevelts Herausforderungen
Schon am 19. Dezember 1939 haben amerikanischeKreu-

zer  innerhalb der Sicherheitszone den Dampfer „Columbn  s"
britischen Kriegsschiffen in die Hände gespielt.' Er mußte versenkt
werden. Am selben Tage haben USA .-Streitkräste mitgewirkt bei
dem Aufbringungsversuch des deutschen Dampfers „Arrauc  a".
Am 27.' Januar 1940 hat der USA .-Kreuzer „Trenton " wieder
völkerrechtswidrig von Bewegungen der deutschen Handelsdamp¬
fer „Arrauc a", „La Plat a" und „Wangon  i" die feind¬
lichen Seestreitkrüfte unterrichtet . Am 27. Juni 1940 verfügte er
vollständig völkerrechtswidrig  eine Beschränkung der
Freizügigkeit ausländischer Handelsschiffe in USA .-Häfen.

Im Rovember 1940 ließ er die deutschen Dampfer „Phry-
gia ", „Jdarwald " und „Rhein"  durch USA .-Kriegsschiffc
so lange verfolgen,  bis sich diese Dampfer selbst versenke»
mußten , um nicht dem Feinde in die Hand zu fallen. Am 12. April
1941 erfolgte die Freigabe des Verkehrs durch das Rote Meer
Mr USA .-Schifse zur Versorgung der britischen Armeen im
Rahen Osten. Im Monat März war unterdes bereits die Be¬
schlagnahme aller deutschen Schiffe  durch die ameri¬
kanischen Behörden erfolgt . Deutsche Reichsangchörige wurden
dabei in der entwürdigendsten Weise behandelt , ihnen gänzlich
völkerrechtswidrig bestimmte Aufenthaltsorte angewiesen, Reije-
beschränkungen auferlegt usw.

Zwei aus kanadischer Gefangenschaft entkommene deutsche Offi¬
ziere wurden ebenfalls entgegen aller völkerrechtlichen Bestim¬
mungen gefesselt und wieder an die kanadischen Behörden aus-
geliefert . Am 27. März begrüßt derselbe Präsident , der gegen
jede Aggression ist, die dnrch eine Aggression in Belgrad nach
de« Stnrz der legalen Negierung ans Ruder gekommene
Pntschistenclique Simoufttsch und Genossen. Der Präsident Noosc-
velt schickte schop monatelang vorher den Oberst Donovan , ein
vollständig minderwertiges Subjekt , in seinem Auftrag auf den
-Balkan, um dort zu versuchen, in Sofia und in Belgrad einen
Ansstand gegen Deutschland und Italien herbeizuführen.

Gr verspricht darauf im April Jugoslawien und Griechenland
Hilfe auf Grund des Leih- und Pachtgesetzes. Noch Ende April
erkennt dieser Mann die jugoslawischen und griechischen Emi¬
granten wieder als Exilregierung an und sperrt im übrigen er¬
neut völkerrechtswidrig die jugoslawischen und griechischen l ' ut-
haben . Von Mitte April ab erfolgt außerdem eine weitere ll :lcr-
wachung des Westatlantils durch USA .-Patrouulcn und der . .:
Llleldungen an die Engländer.
'Am 26. April liefert Roosevelt an England 20 Schnell»

boote,  und zuleich finden laufend Reparaturen britischer Kriegs¬
schiff; in USA .-Häfen statt . Am 12. Mai erfolgt die völkerrechts¬
widrige Bewaffnung und Reparatur norwegischer Dampfer , die
für England fahren . Am 4. Juni treffen amerikanische Truppen¬
transporte in Grönland zum Flugplatzban ein. Und am 9. Juni
kommt die erste englische Meldung , daß auf Grund eines Be¬
fehls des Präsidenten Roosevelt  ein USA .-Kriegs-
schiff ein deutsches U-Boot bei Grönland mit Wasserbomben be¬
kämpft habe.

Am 14. Juni erfolgt wieder völkerrechtswidrig die Sperrung
der deutschen Guthaben in den Vereinigten Staaten . Am 17. Juni
verlangt Präsident Roosevelt unter verlogenen Vorwänden die
Zurückziehung der deutschen Konsuln und Schließung der
deutschen Konsulate.  Er verlangt weiter die Schließung
der deutschen Presseagentur „Transocean ", der deutschen Jnfor-
mationsbibliothek und der deutschen Reichsbahnzentrale . Am 6.
bis 7. Juli erfolgt die Besetzung  des in der deutschen Kampf¬
zone gelegenen Island  auf den Befehl Roosevelts durch ame¬
rikanische Streitkräfte . Er hofft dadurch nun bestimmt

1. Deutschland endlich zum Kriege zu zwingen,
2. ansonsten den deutschen U-Boot -Krieg wertlos zu mache»,

ähnlich wie im Jahre 1915/16.
Zur gleichen Zeit schickt er ein amerikanisches Hilfeversprechen -

an die Sowjetunion ab. Am 10. Juli gibt plötzlich der Marine¬
minister Knox bekannt , daß die USA . einen Sckiekbekekl
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gegen die Achsenkriegsschiffe besitze. Am 4. September operiert der
USA .-Zerstörer „Eree  r " entsprechend dem ihm gegebenen Be¬
fehl mit englischen Flugzeugen gegen deutsche U-Boote im At¬
lantik.

Fünf Tage später stellt ein deutsches U-Boot USA .-Zerstörer
als Eeleitfahrzcuge im englischen Convoy fest. Am 11. September
endlich hält Roosevelt jene Rede , in der er selbst de» Beseht
zum Schietzen gege» alle Achsenschisse bestätigt u» d neu erteilt.
Am 29. September greifen USA .-Bewacher ein deutsches U-Boot
östlich Grönland mit Wasserbomben an . Am 17. Oktober bekämpft
der USA .-Zerstörer „Keärney"  im Geleitschutz für England
fahrend wieder ein deutsches U-Boot mit Wasserbomben und am
6. November endlich kapern USA .-Streitkräfte völkerrechtswidrig
den deutschen Dampfer „Odenwald ", schleppen ihn in einen
amerikanischen Hafen und setzen die Besatzung gefangen.

Die beleidigenden Angriffe und Anflegelungen dieses sogenann¬
ten Präsidenten gegen mich persönlich will ich dabei als belang¬
los übergehen . Daß er mich einen Gangster nennt , ist um so
gleichgültiger , als dieser Begriff wohl mangels an derartigen
Subjekten nicht aus Europa , sondern aus den USA . stammt.

Außerdem kann ich von Herrn Roosevelt überhaupt nicht be¬
leidigt werden , denn ich halte ihn so wie einst Wilson ebenfalls
für geisteskrank.

Daß dieser Manu mit seinem jüdische » Anhang seit Jahren
mit de« gleichen Mitteln gege » Japan  kämpft , ist uns be¬
kannt . Ich brauche sie hier nicht zur Sprache zu bringen . Auch hier
find dieselben ' Methoden zur Anwendung gekommen . Erst hetzt
dieser Mann zum Krieg , dann fälscht er Urkunden , stellt will¬
kürliche Behauptungen auf , hüllt sich dann in widerwärtiger
Weise ein in eine Wolke christlicher Heuchelei und führt so lang¬
sam aber sicher die Menschheit dem Krieg entgegen , nicht ohne
dann als alter Freimaurer dabei Gott zum Zeugen anzurufen
für die Ehrbarkeit seines Handelns.

Ich glaube . Sie alle werden es als eine Erlösung empfunden
haben , daß nunmehr endlich ein Staat als erster gegen diese in
der Geschichte einmalige und unverschämte Mißhandlung der
Wahrheit und des Rechtes zu jenem Protest schritt , den dieser
Mann ja gewünscht hat und über den er sich daher jetzt nicht
wundern darf . Daß die japanische Regierung es »ach jahrelangem
«erhandeln mit diesem Fälscher endlich satt hatte , sich « och wei¬
ter in so unwürdiger Weise verhöhnen zupasse « , erfüllt « ns alle,
das deutsche Bolk und ich glaube auch die übrige « anständigen
Menschen ans der ganze » Welt , mit einer tiefen Genugtuung.
(Stürmische Zustimmung .)

Wir wißen , welche Kraft hinter Roosevelt steht . Es ist jener
ewige Jude,  der seine Zeit als gekommen erachtet , um das
auch an uns zu vollstrecksu , was wir in Sowjetrußland alle
schaudernd sehen und erleben mußten . Wir haben das jüdische
Paradies auf Erden nunmehr kennengelernt , Millionen deutscher
Soldaten haben den persönlichen Einblick gewinnen können m
ein Land , in dem dieser internationale Jude Mensch und Gut
zerstörte und vernichtete . Der Präsident der Vereinigten Staaten
mag das ' vielleicht selbst nicht begreifen . Dann spricht dies nur
für seine geistige Beschränktheit.

Wir aber wißen , daß dies das Ziel seines ganzen Kampfes ist.
Auch wenn wir nicht im Bündnis mit Japan stünden , wären wir
uns darüber im klaren , daß es die Absicht der Juden und ihres
Franklin Roosevelt ist, einen Staat nach dem andern allein zu
vernichten . Das heutige Deutsche Reich hat aber nun nichts mehr
gemein mit dem Deutschland von einst . Wir werden daher auch
von unserer Seite nun das tun , was dieser Provokateur seit
Jahren zu erreichen versuchte . Nicht nur , weil wir Verbündete
von Japan find , sondern weil Deutschland und Italien in ihrer
derzeitigen Führung Einsicht und Stärke besitzen, um zu begrei¬
fen , daß in dieser historischen Zeit das Sein oder Nichtsein der
Nationen bestimmt wird , vielleicht für immer . Was diese andere
Welt mit uns vorhat , ist uns klar . Sie haben das demokratische
Deutschland von einst zum Verhungern gebracht , sie würden das
nationalsozialistische Deutschland von jetzt ausrotten . Wenn Herr
Roosevelt oder Herr Churchill erklären , daß sie dann später eine
neue soziale Ordnung  aufbauen wollen , dann ist das un¬
gefähr so, als wenn ein Friseur mit kahlem Kopf ein untrüg¬
liches Haarwuchsmittel empfiehlt . (Gelächter .) Die Herren , die
in den sozial rückständigsten Staaten leben , hätten , statt für
Kriege zu Hetzen, sich um ihre Erwerbslosen kümmern sollen . Sie
haben in ihren Ländern Not und Elend genug , um sich dort im
Sinne einer Verteilung von Lebensmitteln zu beschäftigen . Was
das deutsche Volk betrifft , so braucht es weder von Herrn Chur¬
chill noch von einem Herrn Roosevelt oder Eden Almosen , sondern
es will nur sein Recht . (Beifall .) Und dieses Recht zum Leben
wird es sich sicherstellen , auch wenn tausend Churchills cder
Roosevelts sich dagegen verschwören wollten . Dieses Volk hier hat
nun eine fast 2000jährige Geschichte hinter sich. Es war in dieser
langen Zeit noch nie so einig und geschlossen wie heute und wie
es, dank der nationalsozialistischen Bewegung , für alle Zukunft
nun sein wird . war aber auch vielleicht noch nie so hcllsehend
und selten so ehrbewußt . Ich hake daher heute dem amrrikani-
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Ein Klirren in der gegenüberliegenden Wand unter¬
bricht für Minuten die Stille des Sommertages . Steine sind
gegangen in der Wand . Als es wieder still ist und nur
mehr das Summen der Mücken in der Luft steht, sagt
Helene leise:

„Du hast mich gefragt , Benjamin , ob irgend etwas ge¬
wesen sei."

„Hätt dich nicht gefragt , wenn ich' s nicht gefühlt hätte ."
Mit einem Ruck hebt sie den Kopf und schaut ihn an.
„Gibt es das , Benjamin , daß eine Liebe stirbt ?"
„So weit ist es schon?"
„Was heißt ,so weit ' ? Du sollst mir sagen, ob eine Liebe

plötzlich aufhören kann ."
Benjamin schüttelt den Kopf.
„Das glaub ich nicht. Du wirst überhaupt niemals

aufhören zu lieben ."
„Ich meine ja jetzt nicht mich. Ich meine den Franzl ."
„Ach so. Ja , das ist was anderes . Schau , das habe ich

schon manchmal befürchtet . Fichtenthaler gehört zu den
Menschen , die frei sein sollten ."

„Du erschreckst mich, Benjamin . Es war alles so schön
und gut . solange wir arm waren . Jetzt ist es lange nicht
mehr so. Ich habe es gefühlt , daß etwas anderes kommt,
in dem Augenblick , als eines Morgens eine sehr vornehme
und schöne Frau in unser Mansardenstübchen trat und das
Bild ,Der Schäfer ' erwarb . Da hatte ich plötzlich Angst , daß
etwa » Unabwendbares kommen könnte . Und ich habe die

_Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafters_

fche« Geschäftsträger die Päße zustellen laßen und Ihm folgendes
eröffnen lassen:

In Verfolg der immer weiteren Ausdehnung einer auf un¬
begrenzte Weltherrschaftsdiktatur gerichteten Politik des Präsi¬
denten Roosevelt sind die Vereinigten Staaten von Amerika im
Verein mit England vor keinem Mittel zurückgewichen , um dem
dcuschen , dem italienischen und auch dem japanischen Volke die
Voraussetzungen ihrer natürlichen Lebenserhaltung zu bestreiten.
Die Regierungen En ->' ands und der V -- einigten St -mt -m von
Amerika haben sich aus diesem Grunde nicht nur für die Gegen¬
wart , (andern auch für alle Zukunft jeder berechtigten Revision
zur Herbeiführung einer besseren Neuordnung der Welt entgegen¬
gesetzt.

Seit Kriegsbeginn hat sich der amerikanische Präsident Roose¬
velt  in steigendem Maße eine Reihe schwerster völkerrechts¬
widriger Verbrechen zuschulden kommen laßen . Gesetzlose Ueber-
grisfe auf Schiffe und sonstiges Eigentum deutscher und italie¬
nischer Staatsbürger verbanden sich mit der Bedrohung , ja der
willkürlichen Beraubung der persönlichen Freiheit der Betroffe¬
nen durch Internierung usw ., die sich auch sonst weiter verschär¬
fenden Angriffe des Präsidenten der Vereinigten Staaten , Roose¬
velt , führten am Ende so weit , daß er der amerikanischen Ra¬
rine den Befehl erteilte , entgegen allen Völkerrechtsbestimmungen
Schiffe deutscher und italienischer Nationalität überall sofort an¬
zugreifen , zu beschießen und sie zu versenken . Amerikanische Mi¬
nister rühmten sich auch, auf diese verbrecherische Weise deutsche
U-Boote vernichtet zu haben . Deutsche und italienische Handels¬
schiffe wurden von amerikanischen Kreuzern überfallen , gekapert
und ihre friedliche Besatzung in Eefängniße abgeführt . Ohne jeden
Versuch einer amtlichen Widerlegung von seiten der amerikani¬
schen Regierung wurde aber darüber hinaus nunmehr in Amerika
der Plan des Präsidenten Roosevelt  veröffentlicht,
spätestens im Jahre 1943 Deutschland und Italien mit militäri¬
schen Machtmitteln in Europa selbst angreifen zu wollen.

Dadurch ist das aufrichtige und von beispielloser Langmut zeu¬
gende Bestreben Deutschlands und Italiens , trotz der seit Jahren
erfolgten unerträglichen Provokationen durch den Präsidenten
Roosevelt , eine Erweiterung des Krieges zu verhüten und die
Beziehungen zu den Vereinigten Staaten ausrechtzuerhalten , zum
Scheitern gebracht worden

Kriegszustand mit den USA.
Deutschland und Italien haben demgegenüber sich nunmehr

endlich gezwungen gesehen , getreu den Bestimmungen des Drei¬
mächtepaktes vom 27. September 1940 Seite an Seite mit Japan
den Kampf zur Verteidigung und damit zur Erhaltung der Frei¬
heit und Unabhängigkeit ihrer Völker und Reiche gegen die Ber¬
einigte « Staate » von Amerika und England gemeinsam z»
führen.

Die drei Mächte haben auch deshalb
das folgende Abkommen abgeschlossen,

und am heutigen Tage in Berlin unterzeichnet:
In dem unerschütterlichen Entschluß , die Waffen nicht nieder-

zulegen , bis der gemeinsame Krieg gegen die Vereinigten Staa¬
te « von Amerika und England zum erfolgreichen Ende geführt
worden ist, haben sich die deutsche Regierung , die italienische Re¬
gierung und die japanische Regierung über folgende Bestim¬
mungen geeinigt:

. Artikel 1
Deutschland , Italien und Japan werden de« ihnen von de«

Bereinigten Staaten von Amerika und England aufgezwungenen
Krieg mit alle » ihnen zu Gebote stehende » Machtmittel » ge¬
meinsam bis zum siegreichen Ende führen.

Artikel 2

Deutschland , Italien und Japan verpflichten sind , ohne volles
gegenseitiges Einverständnis weder mit den Vereinigten Staate«
von Amerika noch mit England Waffenstillstand oder Frieden
zu schließen.

Artikel 3

Deutschland , Italien und Japan werden auch nach siegreicher
Beendigung des . Krieges zum Zwecke der Herbeiführung einer
gerechten Neuordnung im Sinne des von ihnen am 27. Sep¬
tember 1S4V abgeschlossenen Dreimächtepaktes aus das engste Zu¬
sammenarbeiten.

Artikel 4

Dieses Abkommen tritt sofort mit seiner Unterzeichnung in
Kraft und bleibt ebenso lange wie der Dreimächtepakt vom
27. September 1S4Ü in Geltung . Die hohen vertragschließenden
Teile werden sich rechtzeitig vor Ablauf dieser Geltungsdauer
über die weitere Gestaltung ihrer im Artikel 3 dieses Abkommens
vorgesehenen Zusammenarbeit verständige ».

Abgeordnete ? Männer des Deutschen Reichstages!
Wir sind uns schon seit der Ablehnung Meines letzten Friedens¬

vorschlages vom Juli 1940 im klaren , daß dieser Kampf bis zur
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letzten Konsequenz durchgekämpst werden mutz. Daß sich die angel¬
sächsisch-jüdisch -kapitalistische Welt mit dem Bolschewismus dabei
in einer Front befindet , ist sür uns Nationalsozialisten keine
Ueberraschung . Wir haben sie im Inneren stets in der gleiche»
Gemeinschaft gefunden . Allein wir haben diesen Kampf im In¬
nern erfolgreich bestanden und unsere Gegner endlich nach 16jäh-
rigem Ringen um die Macht vernichtet.

Als ich mich vor 23 Jahren entschloß , in das politische Leben
ernzutreten , um die Nation aus ihrem Verfall wieder emporzu¬
führen , war ich ein namenloser unbekannter Soldat . Viele unter
Ihnen wissen , wie schwer die ersten Jahre dieses Kampfes ge¬
wesen sind . Der Weg der kleinen Bewegung von sieben Mann
bis zur Uebernahme der verantwortlichen Regierung am 30. Ja¬
nuar 1933 war ein so wundersamer , daß nur die Vorsehung selbst
durch ihren Segen dies ermöglicht haben kann.

Heute stehe ich an der Spitze des stärksten Heeres der Welt , der
gewaltigsten Luftwaffe und einer stolze » Marine . Hinter mir
und um mich als eine verschworene Gemeinschaft weiß ich di«
Partei , mit der ich groß geworden bin , und die durch mich groß
geworden ist.

Die Gegner , die ich vor mir sehe, sind die bekannte » Feinde
(eit über 2ü Jahren . Allein der Weg , der vor mir liegt , ist nicht
zu vergleiche « mit dem Weg , auf den ich zurückblicken kann . Das
deutsche Volk steht in der Erkenntnis der entscheidenden Sturtde
seines Daseins . Millionen von Soldaten erfüllen unter den
schwerste« Bedingungen gehorsam und treu ihre Pflicht . Millio¬
nen deutscher Bauer « uud Arbeiter , deutscher Frauen und Mäd¬
chen stehen in de« Fabriken und Kontore » , aus den Feldern und
Aeckern und schaffen im Schweiß ihres Angesichts der Heimat
das Brot und der Front die Waffe » .

Mit uns im Bunde sind starke Völker , die von der gleichen
Rot gequält , die gleiche » Feinde vor sich finden.

Der amerikanische Präsident und seine plutokratische Clique
haben uns als die Völker der Habenichtse getauft . Das ist rich¬
tig ! Die Habenichtse aber wollen leben und sie werden aus alle
Fälle erreichen , daß das Wenige , das sie zum Leben haben , ihnen
nicht auch noch von den Besitzende » geraubt wird . Sie kennen,
meine Parteigenosse », meine unerbittliche Entschlossenheit , eine«
einmal begonnenen Kampf bis zum erfolgreiche « Ende zu führe «.
(Beifall .) Sie kennen meinen Willen , in so einem Kampf vor
nichts zurückzuscheuen , alle Widerstände zu brechen , die gebrochen
werden müssen.

Ich habe Ihnen in meiner ersten Rede am 1. September 1939
versichert , daß in diesem Krieg weder Waiiengcwalt noch Zeit
Deutschland niederzwingen werden . Ich will meinen Gegner«
auch versichern , daß uns nicht nur die Waffengewalt oder die
Zeit nicht bezwingen werden , sondern daß uns auch kein innerer
Zweifel wankend machen kann in der Erfüllung unserer
Pflicht.  Wenn wir an die Opfer unserer Soldaten denken , an
ihren Einsatz , dann ist jedes Opfer der Heimat gänzlich belang¬
los und unbedeutend . Wenn wir aber die Zahl alle jener uns
überlegen , die in den Generationen schon vor uns sür des deut¬
schen Volkes Bestehen und Größe gefallen sind, dann wird uns
erst recht die Größe der Pflicht bewußt , die auf uns lastet.

Wer aber dieser Pflicht sich zu entziehe » beabsichtigt , der hat
keinen Anspruch daraus , in unserer Mitte als Volksgenosse be¬
wertet zu werden . So wie wir mitleidlos hart gewesen sind im
Kampfe um die Macht , werden wir genau so mitleidlos und hart
fein im Kampf um die Erhaltung unseres Volkes . I » einer Zeit,
in der Tausende unserer besten Männer . Väter und Söhne un¬
seres Volkes fallen » soll keiner mit dem Lebe « rechnen » der .in
der Heimat die Opfer der Front entwertet . Ganz gleich , unter
welchen Tarnungen jemals der Versuch gemacht werden wird,
diese deutsche Front zu stören , den Widerstandswille « unseres
Volkes zu untergraben , die Autorität des Regimes zu schwächen,
die Leistungen der Heimat zu sabotieren : Der Schuldige vird
fallen ! Nur mit einem Unterschied , daß der Soldat an der Front
dieses Opfer in höchster Ehre bringt , während der andere , der
dieses Ehrenopfer entwertet , in Schande stirbt.

Unsere Gegner sollen sich nicht täuschen . In den 2000 Jahren der
uns bekannten deutschen Geschichte ist unser Volk niemals ge¬
schlossener und einiger gewesen als heute . Der Herr der Welten
hat so Großes in den letzten Jahren an uns getan , daß wir tu
Dankbarkeit uns vor einer Vorsehung verneigen , die uns mit der
Ehre bedacht hat , Angehörige eines so großen Volkes sein zu
dürfen . Wir danken ihm , daß wir angesichts der früheren und
kommenden Generationen des deutschen Volkes auch uns in Ehren
eintragen können in das unvergängliche Buch der deutschen
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Äugst mehr mehr losbekommen . Nur jetzt, seil wir hier sind,
ist es gut ."

Der Schäfer hat sich horchend aufgerichtet.
„Eine Frau sagtest du ? Eine vornehme und schöne

Frau ? Hast du sie gesehen ?"
„Ich habe ihr geöffnet und — sie glaubte , ich sei das

Dienstmädchen ."
„Kannst du dich noch erinnern an die Frau ?"
„Sehr gut sogar . Ein ganz junges Gesicht hat sie ge¬

habt und dazu ganz weiße Haare , so weiß wie die deinen !"
„Beate ", sagt der Schäfer leise, wie zu sich selbst. Dann

ein tiefes Atemholen . „Hat sie das Bild gekauft ?"
„Ja ."
„Ich habe es gewußt . Und du sollst es nun auch wißen,

was bisher kein Mensch wußte . Sie hat das Bild nicht ge¬
kauft , weil es ein Kunstwerk ist, sondern weil der Schäfer
ich bin ."

y" »,, l
„Ja , ;a , es ist so", fährt Benjamin flüsternd fort . „Ich

hänge nun da in einem feinen Haus , in einem sehr großen
Salon , und die Frau des Har/ses wird tagtäglich mich grüßen
mit dem Neigen des Hauptes , wie ich sie grüße , jeden Abend
aus der Ferne ."

Helene lacht auf , als hätte Benjamin einen Scherz ge¬
trieben . Wie käme er , der Einsame , Alte , dazu , mit einer
so vornehmen Dame bekannt , und wie es scheint, sehr gut
bekannt zu sein.

Benjamin errät ihren Zweifel und faßt sie bei der
Hand.

„Du lachst, aber du wirst schweigen über alles , was ich
dir jetzt erzähle . Du mußt nämlich wissen : die Baronin und
ich — wohlgemerkt , die Baronin Beate von Hardenstein , die
deinem Mann das Bild abkaufle — wir haben uns einmal
geliebt ."

Sie sitzen beide auf dem Geröllfeld . Ihre Gesichter sind
den steilen Wänden zugewandt , über deren Gipfel die
Sonne ihr Lichtnetz gesponnen hat . Kein Laut ist zu hören

im ganzen Umlreis . sind in dieser stillen Stunde eines Hoch-
jommertages , erfährt die junge Frau Helene die Geschichte
einer großen Liebe.

Benjamin stammte von einem Bauern ab und war das
dritte von zwölf Kindern . Sein Heimatdorf war umgrenzt
von sanften Hügeln , r^id auf einem dieser Hügel thronte das
Schloßgut Heivelsberg mit seinen weitgedehnten Wirtschafts¬
gebäuden . Da Benjamin ein sehr aufgeweckter und tüchtiger
Junge war , ließ ihn der Schloßherr ein paar Jahre auf eine
landwirtschaftliche Schule gehen und nahm ihn dann zu sich
auf das Gut als Eleven.

Zur selben Zeit war Beate , die einzige Tochter des
Schloßherrn , noch ein übermütiger , zu allen Streichen aufge¬
legter Backfisch. Sie trieb mit dem Eleven Benjamin ihren
Hellen Spaß , trieb es so toll , daß ihr Vater sie oftmals
mahnen mußte : Beate , besinne dich doch auf dich. Es wird
allmählich Zeit , daß du dich an dein Standesbewußtsein er¬
innerst.

Beate suchte dann den Eleven immer heimlich auf . Sie
fand ihn schon irgendwo , wo es niemand sah, entweder
draußen im Uferschilf der Fischweiher oder im Garten
hinter den Rosenstöcken. Sie wußte noch nicht, daß auch
einfache und arme Menschen zuweilen über die Grenzen
ihres Lebenskreises hinausträumen , wenn ein Furche in ihr
Herz fällt.

Benjamin war jung und stark , war ein Bursche , nach
dem die Mädchen des Dorfes den Kopf wendeten , wenn er
Sonntags in seiner kleidsamen Tracht durch das Dorf ging.
Zuerst gefiel ihm das ganz gut , dieses heimliche Bewundert¬
werden , und er fing an , Blicke festzuhalten und zurückzu¬
geben . Bis auf einmal eine Helle, lodernde Flamme in sein
Herz fiel . Es ist mehr geschehen im Uferschilf der Fisch¬
weiher als das tändelnde Spiel verliebter Jugend . Es ge¬
schah in einer Stunde zwischen Abend und Nacht.

(Fortsetzung folgt.)
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